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lagerungszustandes über die ganze argentinische 
Republik, die blutigen Kämpfe zwischen Mohamedanern 
und Hindus in Bombay u. s. w. Aber auch näher 
hat sich mancherlei Interessantes zuaetragen. So ist 
in Paris das schiedsrichterliche Uriheil in der 
Behrtngsmeerfrage gefällt worden und zwar zu 
Gunsten Englands. Die Sache der internationalen 
Schiedsgerichte hat damit einen weiteren Schritt vor­
wärts gethan. Die Nordamerikanische Union wird sich 
jedenfalls dem Urtheile unterwerfen und die sechs 
Millionen Schadenersatz zahlen.

In England empfindet man von Tag zu Tag 
schwerer die Nachtheile des großen Kohlenstrikes. der 
dabei nicht einmal die erwarteten ungeheuren Dimen­
sionen angenommen hat.

In Holland ist es in letzter Woche wiederholt zu 
blutigen Konflikten mit der bewaffneten Macht ge­
kommen. Auch in Spanien herrscht Gährung, so daß 
die Generalkapitäne Ordre erhielten, sich auf ihre Posten 
zurückzubegeben.

In Serbien hat sich der Staatsgerichtshof zur 
Verhandlung der Ministeranklage konstituirt.

Wochenschau.
Die Finanzministerkonferenz, das Hauptereigntß der 

letzten Zeit bet uns, ist vorüber, aber eine neue Kon­
ferenz oder Kommission zur weiteren Berathung der 
Steuerfragen steht in Sicht. Seitdem man sich Dank 
bet französischen Milliardenzahlung an große Zahlen 
gewöhnt hat, gilt es als eine Kleinigkeit, hundert 
Millionen — auszusprechen und zu Ausgaben zu 
bewilligen. Das Ausbringen ist aber schon eine 
schwierige Sache, auch wenn Steuerprojekte billig wie 
Brombeeren sind. Von achtzehn zur Besteuerung 
vorgeschlagenen, mehr oder minder faßbaren L^djet^en 
haben die Finanzminister ausgesucht den Tabak und 
den Wein, die Börse und die Quittung speziell. Aber 
bis die ersten Steuergelder eingehen, wird noch viel 
Wasser ins Meer fließen, denn noch hat man sich 
Über die sehr schwieligen Details der Tabaksfabrikat- 
und der Weinsteuer nicht geeinigt, und die Börse gar, 
auf die Jeder schimpft, die Jeder, oft ohne daß er 
ell,e Ahnung davon hat, diskret oder indiskret benutzt 
und die man doch so schwer nur fassen kann, wird 
den Finanzministern auch noch genug zu schaffen 
machen. Schließlich hat noch der Reichstag zu 
sprechen, und da wird es sich noch zeigen, welch ein- 
Unterschied es ist, zwischen der Bewilligung einer 
Ausgabe von sehr vielen Millionen jährlich und der 
Bewilligung der erforderlichen Steuern. Nur daß 
der Bien jetzt muß, daß er B sagen muß, 
weil er eben A gesagt hat, bietet eine Garantie dafür, 
daß auch die nöthigen Steuern werden gefunden 
werden.

Die in unserer Berichtswoche erfolgte Ernennung 
des Grasen Posadowski zum Nachfolger des Schatz­
sekretärs v. Maltzahn hat keinerlei politische Bedeutung. 
Es handelt sich bekanntlich nur um einen Personen-, 
nicht um ein Systemwechsel, und dieser Wechsel ist 
schon seit längerer Zeit erwartet. Ueberrascht hat nur 
die gänzlich unerwartete Wahl, die wegen der polnischen 
Namensendung in Rußland beiläufig als eine Concession

»„JB01" °ulg-!°bl worden Ist.
r vor stehen wir mit Rußland auf dem 

hpiho! "tld man darf dreist behaupten, daß
h c, P sondern dieses Stehen recht sauer fällt, und 

7' le eher, je lieber, nicht weil sie vor Liebe für 
e>nander vergehen möchten, sondern weil ein solches 
Verhältniß sehr lästig, sehr kostspielig ist, sich in den 
Armen liegen möchten. Man glaubt auch wirklich 
allgemein, daß der Zollkrieg baldigst beigelegt werden 
wird.

Die wichtigsten Ereignisse im Auslande .haben sich 
in letzter Woche in weiter Ferne zugetragen. Wir 
zählen zu diesen die Verhandlungen in Washington 
über die Sherman-Bill, die Verhängung des Be-

Geschäste, als sich mit der Armseligkeit eines Paßvisa's 
zu besassen. Ich begab mich also noch einmal in die 
Rue Menilmontant, wo der mir persönlich bekannte 
Vertreter des Kurstaates sein Domizil aufgeschlagen 
hatte, und hoffte dort durch eindringliche Vorstellungen 
in irgend einer Weise au das Ziel meiner Wünsche 
zu gelangen.

Der Herr Gesandte war zwar noch nicht zurück­
gekehrt, aber als mir trotzdem die Thüre seines 
Arbeitszimmers geöffnet wurde, trat mir ein artiger, 
sehr elegant gekleideter junger Mann entgegen, in 
welchem ich zu meiner freudigen Ueberraschung 
Baron * * erkannte, mit dem ich mehrere Klassen 
des Kasseler Friedrich Wilhelms-Gymnasiums durch­
wandert hatte. Er empfing mich, als ehemaligen 
Schulkameraden, sehr freundlich und stellte mir sogleich 
einen bei ihm zu Besuche weilenden jungen Mann 
als Attachö bei der ***schen  Gesandtschaft vor, der 
sich, wie er, in der Lage befind?, seinen im Ur­
laub abwesenden Vorgesetzten in dienstlichen Ange­
legenheiten zu vertreten. (Es war dies derselbe Graf 
X., von dessen betrübendem Hinscheiden ich dieser 
Tage durch die Zeitung Kenntniß erhalten.) Wir 
drei ziemlich in gleichem Alter stehenden jungen Leute 
kamen bald in ein lebhaftes Gespräch, es wurde ein 
opulentes Frühstück aufgetragen und eine Flasche 
Bordeaux nach der andern entkorkt, so daß bald 
keiner von uns ein Geheimniß mehr auf dem Herzen 
hatte. Bei dieser Gelegenheit erfuhr ich denn, daß 
die beiden diplomatischen Neophyten sich auf jenen 
Morgen zusammenbestellt hatten, um über die damals 
durch den Krimkrieg sehr getrübte Weltlage im All­
meinen und die Politik des Tuilerienhofes im Beson­
deren ihre Ansichten auszutauschen und dadurch die 
Grundlage zu einem Berichte' zu gewinnen, den sie, 
an Stelle ihrer auf Reisen befindlichen Vorgesetzten, 
dem auswärtigen Amte ihrer bezüglichen Regierungen 
vorschriftsmäßig zu erstatten hatten. •

* Der Herr Professor in der Sommerfrische. 
Die „Neue Bad. Landeszeitung" erzählt folgendes 
Geschichtchen: Ist da mit Beginn der Ferien ein 
Philologe ins Gebirg gegangen, weil das Herz in 
Folge der „sitzenden Lebensweise" etliches Fett angesetzt 
hat. Der Hausarzt sagt ihm beim Abschied, daß 
Spazierengehen und Bergsteigen allein nicht helfen 
würden, er müsse auch sür sonstige Ausarbeitung 
des Körpers Sorge tragen. Der Professor läßt sich 
in einem Dorfe des Unterharzes nieder und sinnt auf 
die anempsohlene körperliche Ausarbeitung. Er sieht, 
daß der Gartenzaun seines Hauses eine Auffrischung 
wohl vertragen kann und erbietet sich, ihn höchsteigen- 
händig selbst anzustrelchen. Aber er hat die Arbeit 
unterschätzt; das verdammte Bücken bringt ihm einen 
Hexenschuß ein — bei der fünften Latte muß er 
streiken. Als er sich erholt hat, grübelt er nach neuer 
Ausarbeitung. Da füllt ihm ein, daß der Kaiser 
von Rußland zu eben diesem Zwecke Holz zu hacken 
pflege. Ergo vertauscht er den Pinsel mit der 
Axt und beginnt die kaiserliche Kunst. Aber auch das 
hat seine Schwierigkeiten. Während die Kinder seiner 
Wirthin bewundernd um ihn herumstehen, trifft er ein 
Stück Holz flach und der Scheit fliegt einem Jungen 
an den Kopf, daß der Kleine eine Abfuhr davonträgt 
wie ein alter Korpsstudent. Selbstverständlich wird 
das gefährliche Geschäft sofort aufgegeben und der 
Philologe befindet sich in neuer Verlegenheit. Da 
macht er eines Tages einen Ausflug nach dem nächsten 
Dorf, das auf einem Hügel liegt. Unterwegs sieht 
er eine Harzer Holzwarenhändlerin vor sich, die unter 
einem mit Löffeln, Kellen, Bürsten :c. gefüllten Trag- 
korb keucht. „Halt," denkt der Professor, „das ist so 
etwas für Dich." Das Mädchen ist nicht schlecht 
erfreut, a's der stattliche Herr ihm anbietet, den 
Korb bis zur Kirche zu tragen. Er wird auf 
den Rücken des Professors geladen und das Mädchen 
setzt sich an den Waldrand, um ein bischen 
auszuruhen und dann nachzukommen. Der 
Professor schwankt vorwärts; das ist eine wirkliche 
Ausarbeitung des ganzen Körpers. Der Schweiß 
rltzselt nur so von der Stirn hernieder. Da kommt 
ihm ein Gendarm entgegen, der ihn mit ungeheuchelter 
VetwunderÄüg '. betrachtet.' „Na,' wo wollen Sie 
denn hin?^ fragt ihn der Gendarm. — „Nach dem 
Dorfe," anwortet der Professor stolz. — „Wollen Sie 
denn die Sachen verkaufen?" — „Natürlich." —-
„Zeigen Sie doch mal." — Der Profeffor setzt den 
Korb ab und ist höchlichst belustigt, vielleicht noch 
ein Geschäft für das' Mädchen machen zu können.
„Was kostet diese Bürste?" fragte der Gendarm. —- 

Nun aber war die Verlegenheit der beiden jungen 
Attachös, die sich erst seit kurzer Zeit in Paris be­
fanden und in Mabille und in der Closerie des Lilas 
jedenfalls besser Bescheid wußten/, c/9 in den Wirren 
der orientalischen Frage, keine geringe. ' Sie 
hatten eingestandenermaßen schon einige Stunden 
des Vormittags die Köpfe zusammengesteckt, 
ohne auch nur eine vernünftige Zeile aufs Papier 
zu bringen, und würden voraussichtlich noch lange 
rathlos dagesessen sein, wenn ich ihnen nicht als will­
kommener Retter in der Noth erschienen wäre.

Ich war ja damals auch ein Stück von einem 
Diplomaten, denn in Folge einer eigenthümlichen

gehend die Vorgänge auf dem Kongreß, welche bekanntlich 
zu der Ausschließung der unabhängig-anarchistischen Dele- 
girten und zu wüsten Prügelszenen führten; seine von 
heftigen Ausfällen gegen die deutschen Parteiführer be­
gleiteten Ausführungen wurden von wiederholten 
Zwischenrufen unterbrochen. Bebel habedieUnabhängigen 
für Wirrköpse und Konfusionäre, mit denen die Bourgeosi 
liebäugele, bezeichnet. Wenn das der Fall wäre, 
dann 'würde nicht der preußische Staatsanwalt die 
unabhängigen Redakteure fortgesetzt wegen Aufreizungen, 
Verächtlichmachung von Staatscinrichtungen und Ge­
setzen unter Anklage stellen. Dem „Vorwärts" könne 
das nicht passiren. Eher sei anzunehmen, daß der 
Staatsanwalt die Unabhängigen der Sozialdemokratie 
zu Liebe verfolge. Unanständig sei es vollends, daß 
Bebel Landauer, einem Manne, gegen welchen 7 An­
klagen wegen Aufreizungen schweben, solche Beleidi­
gungen in's Antlitz zu schleudern wage. (Beifall, 
Pfuirufe, Lump! Gemeinheit!) Bebel und Liebknecht 
hätten auf dem Kongreß dieselben Ausnahmegesetze 
geschaffen, wie seiner Zeit Bismarck. (Großer Lärm.) 
Bei den Abstimmungen waren die größten Unregel­
mäßigkeiten vorgekommen, so daß die Holländer und 
Franzosen ausriefen: „Wir sind betrogen!" (All­
gemeine Unruhe, Ruf: Echt sozialdemokratisch!) Von 
einem Skandalmachen ihrerseits konnte keine Rede 
sein, da man ihnen 4 sozialdemokratische Ordnungs- 
poli'zisten zur Seite gestellt hätte — die Polizei der 
Herren Bebel, Singer. Greulich habe sie dann auf­
gefordert, das Lokal zu verlassen, was sie zu thun 
sich weigerten, bis sie vom Vorsitzenden dazu aufge­
fordert wurden. Darauf habe Singer die Parole 
ausgegeben: Werft die Kerls hinaus! (Lärm). Dann 
habe man sie überfallen und mißhandelt, aus Versehen 
habe man auch einen englischen Delegirten verhauen. 
Im Vorsaal habe es sich aber gezeigt, daß die 
Un^ohängigen im Diplomatisiren zwar jenen nicht 
gewachsen, im Handeln ihnen aber über gewesen seien. 
(Stürmischer Beifall und Tumult). Wenn jene nun 
blutige Köpfe davon tragen, sei ihnen Recht geschehen, 
da sie Polizistendienste verrichtet hätten. Wir sind 
nicht parlamentarisch geschult, um uns ruhig das Fell 
vergerben zu lassen. 'Hätte man den Kongreß vorher 
als einen fozialdemokratischcn bezeichnet, dann wären 
nicht allein die Anarchisten nicht erschienen, sondern 
auch die Trades-Unions wären fern geblieben, des­
gleichen die Gemerkschastsdelegirten vieler Länder und 
und die meisten französischen Delegirten. Viele 
Delegirte seien mit dem Gefühl des Ekels heimgegangen. 
Zum Beleg der letzten Ausführung verlas Werner 
eine Erklärung des italienischen Revolutionärs Cipriani 
an den Marxistenkongreß in Zürich,' worin er gegen 
die Ausschließung der Anarchisten protestirt: „Da er 
nicht die erhoffte Gerechtigkeit auf dem Kongreß vor­

gefunden habe, wende er (Ciprina) demselben den 
Rücken." Diesen Brief habe man zu unterschlagen 
gewagt. (Große Unruhe). Der besondere Kongreß 
der Anarchisten in Zürich habe ausgesprochen, daß 
die revolutionären Sozialisten und kommunistischen 
Anarchisten sich einig im Kampfe für den Sozialismus 
und gegen die bürgerliche Gesellschaft waren. Die 
Konferenz habe sich gegen den Parlamentarismus, für 
die Feier des ersten Mai ausgesprochen.

In ähnlichem Sinne äußerten sich fast sämmtliche 
Redner des Abends. Tapezierer Feder meinte, die 
Vorgänge in Zürich hätten den Beweis erbracht, daß 
bei der Sozialdemokratie die Geiftesfreiheit eine leere 
Phrase sei. Tabakarbeiter Herrmann sprach der 
Sozialdemokratie das Recht ab, sich als alleinige Ver­
treterin des Proletariats zu geriren. Schlosser Lttfin 
sagte ein baldiges Anwachsen der Opposition gegen 
die soz'aldemokratische Parteileitung voraus. So habe 
kürzlich ein sozialdemokratischer Reichstagskandidat, 
der Former Körsten, entschieden Front gegen die 
Parteileitung gemacht. Der Kampf gegen die 
Sozialdemokratie müsse ein Kampf bis aufs Messer 
sein.

♦
Zur Frauenfrage. Dem englischen Unterhause 

wurde vor einigen Tagen der Entwurf der Charte 
für die neu zu gründende Universität in Wales vor­
gelegt. Abschn. 1, Alinea 3 des Entwurfs bestimmt 
das Folgende: „Frauen sollen unter denselben Be­
dingungen zu allen akademischen Graden dieser Uni­
versität zugelassen werden. Auch soll jedes in dieser 
Charte konstituirte Universitätsamt Frauen und Män­
nern in gleicher Weise zugänglich sein." Diese Aemter 
sind: der Kanzler (eine Ehrenstellung, die gewöhnlich 
einem hervorragenden öffentlichen Charakter verliehen 
wird), der Vizekanzler (das wirkliche Oberhaupt, der 
„Rektor"), der Universitätshos (ein aus den Vertretern 
aller politischen Gemeinden und Schulen des Landes 
bestehender Berathungskörper), der Senat (Lehrkörper) 
und die Gilde der Graduirten (die organisirte Ge­
sammtheit aller an der Universität Promovirten). 
Im sechsten Abschnitt der Vorlage ist überdies aus­
drücklich bestimmt, daß in den Universitätshos min­
destens eine Vorsteherin einer öffentlichen Mittelschule 
und eine Vorsteherin einer öffentlichen Elementarschule 
gewählt werden müssen. Diese prinzipielle Anerkennung 
der Gleichheit der Geschlechter ist sicherlich von der 
größten Bedeutung sür die wettere Entwickelung der 
Frauensrage.

Gleichzeitig kommt aus Genf ein Urtheil über 
das Frauenstudium, das wenig günstig lautet. Der 
Professor der Anatomie, Dr. Laskowski, hat sich 
in folgender bemerkenswerther Weise über die 
„Studentinnen" der Medizin an der Fakultät 

Politische Tagesübersicht.
— 18. August.

Die Unabhängigen hielten am Mittwoch Abend 
in Berlin wieder eine große Versammlung ab, in 
welcher Buchdrucker Werner über die Vorgänge auf 
dem internationalen Sozialistenkongreß in Zürich 
Bericht erstattete. Zu der von über 2000 Personen 
besuchten Versammlung hatten sich auch viele Anhänger 
der fraktionelle» Sozialdemokratie eingesunden. 
Werner erklärte, die Anarchisten und revolutionären 
Sozialisten hätten sich, da jener Kongreß nicht als 
internationaler Marxistenkongreß getauft war, zur 
Theilnahme an den Erörterungen übet die wichtigen' 
Fragen der Maifeier, des Parlamentarismus 2c. be­
rechtigt geglaubt. Im Rathe der internationalen 
Götter: Bebel, Liebknecht und Singer sei es aber 
anders beschossen gewesen. Es habe sich gleich gezeigt, 
daß die schönen Worte: „Freiheit, Gleichheit, Brüder­
lichkeit!" und „Proletarier aller Länder vereinigt 
Euch!" nur schöne Phrasen seien. Der „große 
historische" Festzug zur Eröffnung habe an das 
Zunftwesen früherer Jahrhunderte erinnert. Auf den 
Fahnen im Zuge waren folgende Inschriften u. A. zu 
bemerken gewesen: „Hoch das Bauknotenmonopol!" 
„Hoch die Welt des Bundesrathes durch das Volk." 
Unter großer Erregung theilte der Redner dann weiter 
zur Charakteristik der Behandlung, welche die Unab­
hängigen auf dem Kongreß gefunden haben, mit, daß 
Bebel den Delegirten Landauer mit einem Polizei­
agenten verglichen habe. Redner schilderte dann ein-

Schicksalswendung, worüber näher zu berichten mich 
hier zu weit führen würde, war ich unter die 
schützenden Flügel der bolivianischen Gesandtschaft ge­
stellt und trug in Folge der sich mir dort erschließen­
den Beziehungen zu vielen einflußreichen und in das 
politische Getriebe jener Tage besonders eingeweihten 
Staatsmänner — ich führe beispielsweise nur den 
Herzog von Valdcgamas an, von dem ich, wie Freund 
Sickel in Rom sich noch gern erinnern wird, im 
Jahre 1851 die ersten zuverlässigen Angaben über 
den sür den 2. Dez. sich vorbereitenden Staatsstreich 
erhielt — stets einen Sack voll der interessantesten 
und wichtigsten Neuigkeiten mit mir herum.

Damals stand gerade die Frage des Anschlusses 
Spaniens an die Westmächte im Vordergrund der 
politischen Erörterungen, und zufällig hatte ich mir 
noch Tags zuvor bei dem spanischen Gesandten, Don 
Salustiano Olozaga, über jene auf die Tagesordnung 
gestellte Kombination Raths erholt und von ihm die 
ganz bestimmte Versicherung erhalten, daß, was auch 
immer Gegentheiliges in den Blättern behauptet 
werden möge, von einem Anschlüsse Spaniens 
an die Westmächte keine Rede sein könne, wenigstens 
so lange nicht, als das Ministerium Espartero 
O-Donnell die Staatsgeschäfte leite, und er die Ehre 
habe, die auswärtige Politik Spaniens bei dem 
Tuilerienhofe zu vertreten. Dies war, wie man zu­
geben wird, eine bei der damaligen Lage, wo die 
Westmächte an den Wällen von Sebastopo! die Hörner 
eingerannt hatten, ziemlich wichtige Information und 
wurde von den meinen Eröffnungen immer aufmerk­
samer lauschenden jungen Diplomaten auch als solche 
aufgefaßt. Rasch wurden die bis dahin leer gebliebenen 
Schreibbogen zurechtgerückt, die Federn zogen unauf­
haltsam über das Papier- und als ich, von dem über- 
schwänglichen Danke meiner jungen Freunde Jd)ter 
erdrückt, und —- was sür mich die Hauptsache — 
mit meinem Paßvisa in der Tasche, endlich die kur- 
hessische Gesandschast verließ, konnte ich das troft- 
reiche Bewußtsein mit von bannen nehmen, mir mit 
einem Schlage zwei Regierungen meines geliebten 
deutschen Vaterlandes zu Danke verpflichtet zu haben.

Zu einer ganz besonderen patriotischen Genttg- 
thuung aber gereichte es mir, daß ich meinen aller- 
gnädigsten Ländesvater an der Füld durch seinen 
z-itweiligev Vertreter am Tuilerienhofe sür so züver- 
lässig unterrichtet halten durfte, um angesichts der 
neuesten Phase der orientalischen Frage seine all­
fälligen Entschließungen mit voller Beherrschung der 
Sachlage treffen zu können.

*

Kleines Feuilleton.
* Eine „diplomatische" Reminiscenz, die dem 

Leser nachträglich einen erheiternden Einblick in das 
niste Wirken kleinstaatlicher Diplomaten im Ausland 
^ßattet, giebt in der Münchener „Allg. Ztg." Otto 
"Oraun, der frühere Leiter der Berliner „Volks-Ztg.", 
Zum Besten. Vor einigen Tagen, so erzählt Otto 
Braun, jas ich in einem auswärtigen Blatte, daß der 
Geh. Legationsrath a. D. Graf X, mit dem mich vor 
langen Jahren einmal der Zufall zusammengeführt, 
da er als flotter Gesandtschaftsattachö am kaiseritchen 
Hofe zu Paris seine diplomatische Laufbahn begann, 
auf seinem Landsitze in B. nach langer Krankheit 
gestorben sei. . . .

Es war im April des Jahres 1855, als ich mich 
nach fünfjährigem Aufenthalte in Paris zu einer 
größeren Reise nach Spanien entschloß, wo sich damals, 
nach dem durch das Gefecht bei Vicalvaro herbei*  
k^iuhrten Sturze des volksfeindlichen Ministeriums 
^on Luis, die sogenannte „liberale Union" am Staats- 
-^eU - befand, von deren Vertretern ich während der 
iirhf ^er Verbannung einige hervorragende Persön- 
sick ClPn in Paris näher kennen gelernt hatte, so daß 
t.-J in Bezug auf die raschere Einführung in die 
r. ..\nen Ausländer sonst nicht leicht zugänglichen 
ilanycheu Familienkreise und die vielerlei sich daraus 
n^^nden Vortheile und Annehmlichkeiten die günstigsten 

9(’$kn eröffneten.
f - "Ue meine Vorbereitungen zur Abreise waren 
p°. getroffen, doch, ehe ich die Seinestadt verließ, 
Hör die Förmlichkeit zu erfüllen, auf
der turyesstschen Gesandtschaft — der Souverän des 

ielnCn'Ä»^L bet\ Wogen der Weltgeschichte seitdem 
hinweggesch vemmten Staatswesens konnte sich noch 
den Luxus einer eigenen diplomatischen Ver­
tretung am Tuilerienhofe gestatten! - meinen Paß 
slegen Erlegung der üblichen Taxe von fünf Franken 
mpren zu lassen. Ich. hatte damit bis. zum letzten 
Augenblick gewartet, weil ich wußte, daß der bevoll- 
Züchtigte Herr SKinifkt ouf einer Erholungsreise 
begriffen, und ich schon einmal von Pontus zu 
Pstatus geschickt worden war, ohne meinen Zweck zu 
^reichen. Dieser mir unvergeßliche Pilatus war der 
Untier B., seines Zeichens „kürhessischer Konsul" — 
Ä auch für einen solchen gab es damals noch in 
^aris, wenn auch keine ausreichende Beschäftigung, so 
U/eine von Ehrgeiz und Titelsucht viel umworbene 
znv $err B. hatte, wie gesagt, nicht geruht, mich 
fü! 'kstgesetzten Kanzleistunde zu empfangen; denn 

ihn gab es offenbar auf der Börse dringendere 
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in Genf geäußert: Die an dcr Genfer 
Universität Medizin studirenden Polinnen 
zeichnen sich durch Fleiß aus, der aber nicht immer 
einen günstigen Erfolg erzielen läßt, und zwar wegen 
Mangels einer genügenden Vorbereitung. Der größere 
Theil der Studentinnen kämpft außerdem mit schwerem 
Mangel an materiellen Mitteln, was ebenfalls schädlich 
auf den Verlauf der Studien einwirken muß. Seit 
17 Jahren waren an der Genfer medizinischen Fakul­
tät 50 Polinnen und 125 Frauen anderer Nationali­
tät eingeschrieben. Von diesen 50 Polinnen haben 
aber nur 2 (Frau Krajewska und Fräulein Litauer) 
an der Genfer Universität sich das Doktordiplom er­
worben, während zwei andere, Fräulein Jakubowska 
und Mlodziejowska, sich nach Paris begaben, um da­
selbst ihre Studien zu vollenden. Von den 125 
Frauen anderer Nationalitäten haben nur zehn den 
Doktorgrad erworben, und von diesen zehn ist wieder 
eine gestorben, zwei heiratheten und gaben die Praxis 
auf, drei erfreuten sich eines gewissen Rufes, während 
vier blos kärglich vegetiren. Ich glaube nicht, daß 
ein solches Prozent für die zukünftigen Kandidatinnen 
der Medizin ein aufmunterndes ist.

Inland.
* Berlin, 17. August. Der Kaiser wird am 

18. August zu Ehren des Geburtstags des Kaisers 
von Oesterreich ein Diner geben; um an demselben 
theilzunehmen, ist der österreichische Botschafter be­
reits eingetroffen. — In Perleberg hat der Kaiser 
dem Ersten Garde-Dragoner-Regiment unter einer 
Ansprache die von der Königin von England als Chef 
dem Regiment verliehenen Fahnenbänder übergeben 
und dieselben eigenhändig befestigt.

— Donnerstag fand eine Sitzung des Bundes- 
rothes statt. Auf der Tagesordnung standen die 
mit dem russischen Zollkriege zusammenhängenden, so- 
Wie einige andere Gegenstände.

— Eine relative Verminderung der 
Personen mosaischer Religion im 
deutschen Reich ergiebt sich nach dem Statisti­
schen Jahrbuch sür 1890. Nach demselben trafen auf 
10,000 ortsanwesende Personen im Jahre 1890: 
6247 Evangelische (gegen 6263 im Jahre 1880), 
3576 Katholiken (gegen 3589 im Jahre 1880), 
29 sonstige Christen (gegen 17), 115 Juden (gegen 
124), 27 anderer Religionen (gegen 6,8).

— In Kasiel hat Mittwoch die Konferenz 
der Landesdirektoren der preußischen 
Monarchie ihren Anfang genommen. Mit Ausnahme 
von zweien, dem inzwischen zum Reichsschatzsekretär 
ernannten Landeshauptmann von Posen, Grafen 
Posadowski-Wehner, und dem Landesdirektor der 
Rheinprovinz, Kleine, sind sämmtliche Landesdirektoren 
Preußens in Kasiel eingetroffen.

— Die Regierung hat, behufs Verhütung der Ein- 
schleppung der Cholera, die Einfuhr von Heu 
und Stroh aus Rußland verboten. Das 
Verbot tritt am 25. d. M. in Kraft.

— Dem Vorgänge Bayerns, Württembergs und 
Badens folgend, hat jetzt auch die Etsenbahnverwaltung 
Elsaß-Lothringens die zehntägige Gültig­
keitsdauer für Rückfahrkarten ein­
geführt.

* Posen, 17. August. Eine polnische Wähler­
versammlung, in der auf Antrag der Gegner der so- 
genannten Hospartei ein neues Wahlkomitee für die 
Stadt Posen gebildet werden sollte, verlief wiederum 
derartig stürmisch, daß der überwachende Polizeibeamte 
mehrmals mit Auflösung drohte. Schließlich wurde 
die vom jetzigen Wahlkomitee ausgestellte Kandidaten­
liste angenommen, worauf die unterlegene Bürger­
partei johlend und lärmend die Versammlung verließ.

AuSland.
Frankreich. Das Attentat auf de« französischen 

Deputirten Lockroy, das ja zweifellos sensationell auf­
gebauscht worden war, da die Verwundung Lockroys 
sich als überhaupt belanglos herausgestellt hat, wird 
jetzt gar als nichts weiter, denn eine Wahlreklame 
dargestellt, wie aus folgender Mittheilung des 
„Journal des Debats" hervorgeht: „Wir haben 
vorgestern erwähnt, daß die Mitglieder der Arbeiter­
partei die Nachricht von dem Attentat auf Lockroy 
mit vielem Skeptizismus ausgenommen haben. Diese 
Ansicht, der man bisher weiter keine Bedeutung bei­
gemessen hatte, hat seit heute eine gewisse Festigkeit

angenommen. Die Gegner Lockroys sind erstaunt, 
daß eine Kugel von so starkem Kaliber nicht Kraft 
genug gehabt hat, tiefer etnzudringen, so haltbar 
auch der Stoff der Westen Lockroys sein möge. Sie 
behaupten, daß Herr L. gar kein so großer 
Verehrer von öffentlichen Versammlungen sei, und 
führen dafür an, daß er bis zum Anfang des Wahl­
feldzuges keine solch? abgehalten habe. Sie fügen 
hinzu, daß die ihm von den Aerzten verordnete acht­
tägige Ruh^ze t ibm sehr gelegen komme, da sie genau 
mit der Wahlperiode zusammenfalle. Wie dem nun 
auch sein mag, so verdient doch folgender Anschlag 
Beachtung, der gestern an allen Mauern zu lesen war 
und der von verschiedenen Arbeiterkomitees erlassen 
worden ist: „Die in Folge eines Aufrufs des Herrn 
Lockroy am Sonntag, 13. August 1893, im Theater­
saale der Zolles - Voltaire versammelten Wähler 
haben von einem Attentat Kenntniß erhalten, das 
auf den Deputirten des 2. Wahlkreises unter­
nommen worden ist, und haben unverzüglich 
einen Ausschuß abgeordnet, um über diese 
Thatsache Näheres zu ermitteln. Die sozialistisch­
revolutionären Komitees, welche Kandidaturen Moittel, 
Raimond und Ranvier vertreten, erklären ausdrücklich, 
daß sie Attentate grundsätzlich energisch mißbilligen. 
Aber in Anbetracht des Umftandes, daß die Delegation, 
die mit Nachdruck Herrn Lockroy bat, seine Verwun­
dung, oder doch wenigstens die Kleider, welche die 
Spuren einer solchen zeigten, vorzuweisen, von diesem 
und seinen Freunden diesbezüglich abschlägig beschieden 
wurde, so 
schloffen, 
überhaupt 
fingkrt sei. 
durch als
Der Präsident Racine, der Sekretär Redon."

Italien. Der Papst ist häufiger als je Schwäche­
anfällen unterworfen, die ihn für Minuten wie eiuge- 
schlafen in seinen Lehnstuhl erscheinen lassen. Als 
vor einigen Tagen nach dem Morgenempfange 
Pis Centra, der Vertraute des Papstes, bei diesem 
ekntrat, fand er den Greis völlig bewußtlos im Sessel 
vor. Die sofort herbeigeholten Aerzte stellten eine 
vorübergehende Schwäche fest, der Leibarzt Leos XIII, 
Lazzoni, hat jedoch dem Papste jede Arbeit und An­
strengung verboten. — Prinz Heinrich ist in Genua 
eingetroffen und vom König, vom Kronprinzen, dem 
Marineminister u. A. m. aus das herzlichste empfangen 
worden.

Rußland. Das Finanzministerium ergreift alle 
zur Aufrechterhaltung der Getreidepreise geeigneten 
Maßregeln. Abgesehen von den Vorschüssen, welche 
sowohl von den Privatbanken als von der Reichsbank 
und allen ihren Filialen werden ertheilt werden, 
wird nach allgemeiner Annahme das Kriegsministerium 
seine Vorräthe in sehr viel umfangreicherem Maße 
ergänzen, als in früheren Jahren. — Die Adels- 
Agrarbank, ein großes Jnfttlut, bietet wegen Nicht­
zahlung der Zinsen und T'lgungsquote nicht weniger 
als ca. 1500 Güter in allen Provinzen des Reiches 
sür den Oktober zum öffentlichen Verkauf aus. Diese 
Güter haben die allerverschiedenste Größe. Im Gou­
vernement St. Petersburg wird ein Gut ausgeboten, 
dessen Areal ca. 450 Quadratkilometer umfaßt, das 
aber dennoch nur mit 234,000 Rubel bestehen worden 
ist.

Freunden diesbezüglich abschlägig beschieden 
haben die anwesenden Wähler daraus ge- 
daß Herr Lockroy eine V-rwundung 
nicht erhalten habe und daß fein Attentat 
Sie haben daher beschlossen, dasselbe hier- 
eine Wahlreklame zu brandmarken, gez.

Serbien. Nachdem die Skupschtina mit allen 
gegen 9 Stimmen den Antrag auf Erhebung der 
Anklage gegen die Mitglieder des ehemaligen liberalen 
Ministeriums Avakumowitsch zum Beschluß erhoben, 
hat sich der Staatsgerichtshof alsbald konstttuirt. 
Derselbe wird durch das Loos aus 8 Mitgliedern des 
Staatsrathes nnd ebensoviel Mitgliedern des obersten 
Gerichtshofes zusammengesetzt. Die Ausloosung hat, 
wie offiziell festgestellt wird, 8 Radikale und 8 Oppo­
sitionelle, theils Liberale, theils Fortschrittler, ergeben.

Spanien. Angesichts der aufrührerischen Um­
triebe, die sich in den von der Umgestaltung der 
Armeedivisionen betroffenen Städten bemerkbar machen, 
haben die Generalkapttäne den Besehl erhalten, sich 
auf ihre Posten zu begeben. Aus Maron in der 
Provinz Sevilla wurden Unruhen gemeldet, die aus 
Anlaß der Steuererhebung entstanden sind und noch 
fortdauern; 24 Frauen wurden verhaftet. Auch in 
Uilsarov bei Madrid kam es angeblich, wegen des 
Verbots eines Stiergefechts, zu Ausschreitungen.

Amerika. In Wabsington nimmt man an,

daß der Antrag auf bedingungslose Aufhebung des 
Silberkaufgesetzes vom Repräsentantenhause mit einer 
Mehrheit von 20—30 Stimmen angenommen, jeder 
Kompromiß verworfen werden dürste.

Die Stratzentirnmlte in Haarlem.
Die Scenen, welche sich am Sonnabend und Sonn­

tag in Haarlem abgespielt haben und welche im 
Augenblicke ihr Ende noch nicht erreicht zu haben 
scheinen, da Dienstag Abend wieder Militär aufgeboten 
werden mußte, um die Ruhestörer im Zaume zu 
halten, sind, wie man leider nicht leugnen kann, zu 
einem guten Theil einem übereilten Beschluß des 
Gemeinderaths zuzuschreiben. Bekanntlich haben, wie 
auch in einem großen Theile Deutschlands, jede Stadt 
und jedes Dorf ihre eigenen Kirmeßen, die eine volle 
Woche dauern, ein- und ausgeläutet werden und auf 
denen sich namentlich die untern Volksklasien auf ihre 
Weise vergnügen. Daß es dabei häufig sehr toll und 
lärmend zugeht, daß sich wüste und ärgerliche Scenen 
abspielen und daß die Schnapsflasche eine große Rolle 
spielt, ist jedem, der einmal eine holländische Kirmeß 
besucht oder auch nur eine bildliche Darstellung der­
selben nach Teaiers oder Ostade gesehen hat, zur 
Genüge bekannt, und von protestantisch-orthodoxer 
Seite wie auch von den „Asschaffers", d. h. den 
Mäßigkeitsaposteln und Gegnern des Genusses von 
Spiritussen, sind bereits wiederholt Versuche gemacht 
worden, um diese Volksfeste vollständig abzuschaffen. 
In verschiedenen Städten, z. B. Amsterdam, ist 
dies auch ^wirklich gelungen, wiewohl es in letzt­
genannter Stadt vor etwa 16 Jahren deshalb zu einem 
blutigen Zusammenstoß zwischen Militär und dem 
Volk gekommen ist; in andern Städten, wie Rotterdam, 
hat man das alte Institut zwar fortbestehen lassen, 
hat aber den Platz, auf welchem man Kirmeß zu 
halten pflegte, möglichst äußerhalb der Stadt verlegt, 
wodurch dieselbe natürlich viel von ihrem ursprüng­
lichen Character verloren hat. Andrerseits aber ist die 
Kirmeß sür eine Menge kleiner Geschäftsleute, nament- 
lich Ladenbesitzer, eine Quelle reichlichen Verdienstes, 
und eine Abschaffung oder auch nur eine größere Be­
schränkung derselben ist gleichbedeutend mit einer für 
sie jedenfalls schwer ins Gewicht fallenden Schmälerung 
ihrer ohnedies sehr bescheidenen Einkünfte. Nun be­
schloß der Gkmeiuderath von Haarlem bereits im 
Februar, daß in diesem Jahre die Kirmeß von Sonn­
abend (5. August) Mittag 12 Uhr bis zum darauf­
folgenden Sonnabend (12 August) 12 Uhr dauern 
solle, sodaß nur der bisher ebenfalls noch zur Kirmeß- 
woche gehörende Sonntag und der traditionelle Montag, 
an welchem alle Arbeiter frei bekamen, wegfielen. 
Einige Wochen später wendeten sich 562 kleinere 
Geschäftsleute cn den Gemeinderath mit der Bitte, 
den gefaßten Beschluß zurückzunehmen, wobei sie sich 
erboten, aus ihren Büchern den Nachweis zu liefern, 
wie empfindlich dcr Schaden für sie wäre, wenn 
Sonntag und Montag ausfallen würden. Obwohl 
ein Mitglied des Gemeinderaths die Warnung aus­
gesprochen hatte, daß man Ursache haben werde, den 
gefaßten Beschluß zu bereuen, ging der Rath über 
die Bittschrift kurzweg zur Tagesordnung über, und 
so wurde auch die Haarlemer Kirmeß am vorigen 
Sonnabend um 12 Uhr Mittags offiziell geschloffen. 
Alle Karussells, Schaustellungen, alle von Krämern 
eingenommenen Buden mußten geschlossen werden, 
selbst die unter der Menge sich sreibewegenden Karren, 
Welche Aal, Gurken, Fische, Früchte rc. zum Verkauf 
anboten, mußten sich vom „großen Markt- entfernen, 
die Tanzmusik mußte verstummen und sämmtliche 
CasOS und Schänken um 11 Uhr oder 12 Uhr Abends 
schließen; auch die Theatervorstellung mußte unter­
bleiben. Als sich der Bürgermeister um 1 Uhr 
Mittags persönlich überzeugen wollte, ob der Beschluß 
des Gemeinderaths auch streng ausgeführt werde, 
konnte er aus den Aeußerungen und Zurufen der 
Menge, wobei sich besonders Frauen auszeichneten, 
ahnen, welche Scenen mit Einbruch der Nacht zu 
erwarten waren. In der Stadt Haaalem sind drei 
Locale für geschlossene Gesellschaften (societeiten), 
von denen eine „die Krone", eine Schauspielerge­
sellschaft aus Amsterdam, für den Abend engagirt 
hatte. Um 4 Uhr benachrichtigte der Bürgermeister 
den Vorstand der „Krone," daß jede Aufführung imLokale 
verboten s i und deshalb mit Gewalt verhindert 
werden würde. Und so geschah es auch! Als um 
8 Uhr das Concert begann, erschien der Polizei-

Vouion erkannte bald, daß nur die Augendlicksaus- I könne, daß aber öte gelösten Karten für die Dienstag, 
nähme zuverlässige und günstige Ergebnisse l esern ‘ tsr nur-ai om.g» CFrffXrmtn mnrhi
könnte. So wurde denn ein neuer Apparat ersonnen, 
der sein Licht durch eine auf einer Flasche mit Oxyzen 
ruhende, mittels einer Glas-Glocke geschützte Spir.tus- 
flamme erhält, in die durch Druck auf eine Kaut­
schuk-Birne Magnesiumpulver eingespritzt wird. Bet 
jedem der hierdurch erzeugten Lichtbltze wird eine 
Platte gewonnen. Der Gelehrte erzählt, wie durch 
diese Blitze die Bewohner der Tiefe, zur höchsten 
Neugier gereizt, von allen Seiten foerbeietlen. Fjfche 
groß und klein schwimmen in Schaaren herbei und 
umkreisen das fremde Unthier, das zwischen ihnen 
in so seltsamer Weise fein Wesen treibt. Furcht zeigen 
sie nicht. Streckt der Taucher nach einem der Neu­
gierigen die Hand aus, so weicht er nur gerade weit 
genug zurück, um sich dem Bereiche dieser Hand zu 
entziehen, und beobachtet aus einem oder zwei Meter 
Entfernung ruhig den weiteren Vorgang. Die bis­
herigen Versuche wurden nur in verhältnißmäßig 
geringer Entfernung von der Küste gemacht in einer 
geschützten Bucht. Man plant aber eine Erweiterung 
der erzielten Fortschritte und träumt bereits von 
großen automatischen Apparaten, die man in unendliche 
£tefe hinabsenken würde, um auch den Anblick von 
L-tellen des Meeresbodens zu gewinnen, die bisher 
noch keines Sterblichen Auge zu erkunden vermochte. 
m ,ol'sc‘tc” in einem Hippodrom. In 
Budapest haben frch^in dem neu er öffneten Hippodrom 
Salamonstt große ^okandalszenen ete gnet. Es hatten 
sich zu der ersten Vorstellung etwa 5000 Personen in 
dem Zuschauerraum des riesigen Etadlffsemeu's ein­
gefunden. Die erste Nummer des Programms wurde 
anstandslos vorgeführt. Als es aber dann zu dunkeln 
begann und der Zirkus nicht beleuchtet wurde, wurde 
das Publikum ungeduldig und rief nach Licht. Dieser 
Wunsch konnte nicht erfüllt werden, da die elektr sche 
Beleuchtungsanlage nicht sunktiomrte. Das Publikum 
wurde immer unruhiger, begann zu schreien, zu 
lärmen und mit den Füßen zu poltern. Als noch 
immer kein Licht kam, wurde die Haltung des Publi­
kums immer drohender — im allgemeinen Lärm 
warfen Zuschauer Stühle in den sür die 
Vorstellung bestimmten Raum. Die Kunst­
reiter, welche weitere Programmnummern vor­
führen wollten, mußten vor der Wuth der
Menge schleunigst die Flucht ergreifen. Nun er­
schien, von Fackelträgern geleitet, der Direktor Sala- 
monski und erklärte, daß die Vorstellung wegen der

„Weil Sie eS sind," sagte der Professor gemüthlich, 
„dreißig Pfennig." — Der Gendarm lacht, zieht den 
Geldbeutel und zahlt den Betrag. „So," sagt er, 
„nun zeigen Sie mir doch mal Ihren Gewerbeschein!"
— „Den können Sie sich da unten von dem Mädchen 
zeigen lassen," lacht der Professor harmlos. — „Nee," 
sagt bet Gendarm, „die geht mich nichts an, Sie 
haben ja die Sachen verkauft." — „So, ja, schon gut, 
gehen Sie nur, Sie haben einen billigen Kauf gemacht," 
sagt der Professor, immer noch nichts ahnend. — 
„Lieber Herr, es hilft Ihnen nichts, ich mache keinen 
Scherz mit Ihnen, Sie zeigen mir Ihren Schein, 
oder folgen mir zum Schulzen." — „Der Teufel 
soll Ihnen folgen," ruft der Professor wüthend, 
„lassen Sie mich mit Ihren Albernheiten in Ruhe!"
— Aber der Gendarm bleibt bei seiner Forderung, 
ruft das Mädchen herbei, packt ihr den Korb auf die 
Schultern und zieht mit den Beiden nach dem 
Schulzenamt. Den Professor hat eine gelinde Raserei 
erfaßt. „Sie werden einen Wischer bekommen," ruft 
er, „der sich gewaschen haben soll!" — „Pst, Pst," 
mahnt der Gendarm, „wenn Sie mich beleidigen, muß 
ich Sie ins Spritzenhaus sperren." Sie kommen im 
Schulzenamt an und der Gendarm erstattet seinen 
Rapport. „Können Sie sich legitimeren?" fragt der 
Schulze den Professor. Dieser hat glücklicherweise 
ein Papier bei sich und überliefert cs tu grimmigem 
Zorn dem Dorftyrannen. „Es ist gut," sagt dieser, 
„wollen Sie die Strafe gleich bezahlen oder sollen 
wir Ihnen den Strasbefehl ins Haus schicken? — 
„Aber begreifen Sie denn nicht, daß die ganze Ver- 
kaufsgeschichte nur ein Spaß war?" — „Nee," sagt 
der Schulze, „Späße sind im Gesetze nicht vor­
gesehen." — Kurz und gut: der Professor hat seine 
dreißig Mk. erlegt und jetzt fahndet er auf ei- e körper­
liche Ausarbeitung, die thn möglichst wenig in Kollision 
mit seinen Nebenmenschen und dem Gesetze bringt.

* Photographiern vom Meeresboden hat, 
wie der „Figaro" meldet, Louis Bouton, Privatdozent 
an der Pariser Universität, nach mannigfachen Ver­
suchen durch ein sinnreiches Verfahren glücküch herge­
stellt. Der junge Gelehrte stieg zuerst in einem 
Taucher-Anzug in der Nähe des Jchthyologischen 
Laboratoriums bei Banyulesu-Meer aus den Seeboden 
hinab und begann seine Aufnahmen mit einem eigens 
zu diesem Zwecke angefertigten Apparat bei natürlichem 
Lichte. Es stellte sich indesien heraus, daß dieses 
Licht zu schwach war und die Aufnahmen zu lange 
Zeit erforderten. Auch brächte die geringste Bewegung uivu»u unv uuui«, uuP vit «uipcuu.i» w.
der Meeresoberfläche störende dunkle Wolken, und | mangelnden Beleuchtung nicht zu Ende geführt werden

kommissar mit drei Inspektoren und sechs Polizisten 
und ersuchte den Vorstand, dajür zu sorgen, daß der 
Saal geräumt werde, sonst werde er dies selbst thun. 
Man wählte das erstere, und die Gesellschaft ging, 
wiewohl unter lautem Protest auseinander. Das 
außenstehende Publikum machte seiner Erbitterung 
Luft und von da an bildeten sich Banden, welche die 
Stadt durchkreuzten, johlend und schreiend, wobei der 
Vers: „Hop, hop, Hop, hong den Burgemeester op!" 
eine große Rolle spielte. Um 10 Uhr wurden in der 
Nasiauallee etwa 600 Personen auseinand.rgejagt, 
und da bald darauf viele Schänken sich entleerten, 
wuchs die Masse an, Straßen und Plätze füllten sich, 
so daß die Polizei nichts mehr ausrichten konnte. Vor 
einer andern Sozietät, die als geschlossene Gesellschaft 
dem Polizeireglement hinsichtlich der Schließung nicht 
untergeworfen ist, machten etwa 500 Menschen 
Halt, aus der Mitte derselben fielen Schmähungen 
„über die reichen St . . . .", welche hier ruhig ge­
nießen dürsten, während man es dem Volk verbiete, 
ein Stein flog durch das Fenster, und jetzt kam es 
zu einem förmlichen Gefecht zwischen der Polizei, die 
ihre Säbel zog, und der Menge, die die Gegner mit 
Steinen bewarf. Da erstere der stets mehr und mehr 
anwachsenden Menge aus die Dauer nicht gewachsen 
war, wurde Militär requirirt und es war etwa 11| 
Uhr, als zwei Pelotons Husaren anrückten. Beiur 
ersten Trompetenfignal begann die allgemeine Flucht, 
der Markt und die angrenzenden Straßen waren 
rasch gesäubert, die Polizei konnte sich der ärgsten 
Schreier und Hetzer bemächtigen. Da sich aber unter­
dessen auch die Casös, die bis 12 Uhr offen bleiben 
durften, entleert hatten, so schwoll die Menge aufs 
neue an; da sie der Aufforderung, auseinander zu 
gehen, keine Folge leistete, so mußte die Polizei anss 
neue einhauen. Um Ü Uhr war alles wieder ruhig. 
Am Sonntag und Montag Abend wiederholten sich 
ähnliche Scenen, aber in geringerm Umfang, und auch 
bkr brauchten die Husaren nicht einzuschreiten. Todte 
hat es glücklicherweise nicht gegeben, dagegen sollen 
viele Verwundungen vorgekommen fein. Die Er­
bitterung selbst bei gemäßigt denkenden Leuten gegen 
den Gemeinderath und dessen verhängnißvollen Be­
schluß macht sich denn auch unverhohlen und laut 
Lust, und häufig hört man die Bemerkung, daß dieser 
Tumult von oben herab muthwillig heraufbeschworen 
worden fei, ganz abgesehen davon, daß man einer 
Anzahl kleiner Geschäftsleute den Verdienst, auf den 
sie sicher gerechnet hatten, in nicht zu rechtfertigender 
Weise geschmälert habe.

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 17. "August. (D. Z.) Heute Mittag 

gegen lli Uhr stiegen plötzlich mächtige schwarze 
Rauchwolken aus der Werkstatt des auf Neugarten 
vor dem Thore wohnenden Kunstfeuerwerkcrs Ferdinand 
Kling auf. Das Gesicht geschwärzt, mit brennenden 
Kleidern, die Haare verbrannt, stürzte Herr Kling 
auf die Straße und hinüber zu dem ihm vis-ä-vis 
wohnenden Schlosiermeister Albrecht. Gleich daraus 
schlugen die Flammen aus den Hintergebäuden des 
von Herrn Kling bewohnten Grundstücks. Herr 
Kling hatte vor der hinter dem Wohnhause gelegenen 
Werkstätte gearbeitet und war dabei, Feuerwerkskörper, 
die für eine Geseflschast bestimmt waren, zusammen zu 
packen, als eine Explosion erfolgte und die Gebäude 
tn Brand setzte. Die Feuerwehr war sofort mit zwei 
Druckwerken und mehreren Wasierwagen zur Stelle 
und begann energisch die Löscharbeiten. Nicht lange 
währte es, so mußte auch die Dampsspritze herbeige-- 
rusen werden. Die an das Wohnhaus stoßenden Ge­
bäude brannten nieder, jedoch konnte das Wohnhaus, 
obwohl der starke Wind die Flammen auf dasselbe 
trieb, geschützt werden. Ein Glück war es, daß das 
Laboratorium, in dem sich eine Menge Sprengstoffe 
und Materialien befanden, ca. 100 Fuß von den 
brennenden Gebäuden entfernt lagen, so daß eine 
weitere Explosion verhindert werden konnte. Der 
Arzt des Diakonisienhauses, Dr. Kickhöfel, hatte sich, 
als er die Kunde von dem Brande vernahm, sofort 
an Ort und Stelle begeben und er besorgte die per­
sönliche Uebersührung des an den Armen, dem Rücken 
und im Gesicht durch Brandwunden erheblich ver­
letzten Herrn Kling nach dem Diakonissen banse. Ver­
luste hat Herr Kling insofern erlitten, als seine sämmt­
lichen, zum Theil recht werthvollen Rezepibücher ein 
Raub der Flammen wurden. Die Werthpapikre und 
Werthsachen befanden sich in zwei Kästen unter einem 
Bette der Kammer und konnten noch rechtzeitig ge­
rettet werden.

—r. Aus dem Kulm er Kreise, 17. August. 
Die Masern treten hier in solchem Umfange auf, daß 
in manchen Schulen die Hälfte der Kinder fehlt. Die 
Schule in Wichorsee wird wahrscheinlich geschlossen 
werden, da auch die eigenen Kinder des Herrn Lehnr 
Rosentreter von diesem Uebel befallen sind. — Eine 
freche Diebesbande betreibt schon seit einiger Zeit ihr 
schmutziges Handwerk hier fast gewerbsmäßig. Gestern 
in der Nacht brach dieselbe in den Stall der Witwe 
Weckmüller aus Gr. Czyste und entwendete dort sechs 
schon zehn Wochen alte Ferkel. Die bedauernswerthe 
Wittwe erleidet einen Schaden von 135 Mk. Dieselbe 
Bande ist es jedenfalls gewesen, welche vergangene 
Nacht dem Besitzer Fuchs aus Kl. Czyste Abbau 
2 Ferkel und dem Besitzer Wölck ebendaselbst 1 Ferkel 
aus dem verschlossenen Stalle stahlen. Letzterer wurde 
erst vor 6 Wochen von den Dieben heimgesucht, wobei 
er ein fettes Schwein verschmerzte und noch den 
Spott davontrng, daß ihm die Bande einen ausge- 
stopsten Mann mit einem Zettel: „Hier ist der 
Bräutigam für deine Tochter" auf das Dach stellte.

V Neuenburg, 17. August. Heute fand in der 
evangelischen Kirche die diesjährige Kirchenvisitatiou 
durch Herrn Superintendenten Karmann-Schwetz im 
Beisein des Herren Pfarrer Berget - Nenenburg und 
Meyer-Lesnian statt. Am Vormittage wurden die 
Konfirmanden geprüft, am Nachmittage elf Schulen-

[Rj Aus dem Kreise Flatow, 17. August- 
Der landwirthschaftliche Verein Linde, der sich durch 
seine rege Thätigkeit, im Besondern durch Veredelung 
der Rind- und Pferdezucht, durch Besch -ffang und 
zweckmäßige Anwendung künstlicher Düngemittel und 
durch Wiesenmeliotationen sehr verdient gemacht und 
dadurch auch bei Nichtvereinsmitgliedern zu mancherlei 
Verbesierungen in der Landwirthschast Anregung ge' 
geben hat, wird am nächsten Sonntage eine Excursiott 
nach den Moorkulturen in der Kgl. Forst Kl. Liltau, 
Belauf Cottashain, unternehmen. — Das während 
der diesjährigen Brigade- und Tivisions-Manövcr det 
4. Division sür den betreffenden Tbeil des Kreises 
Flatow erforderliche Magazin für Lebensrnittel und 
Bivouacbedürsnisie wird in Linde eingerichtet werden, 
da alle um diesen Ort gelegenen Dörfer für die ZeU 
mit großen Truppenmossen belegt sind. So bat Linde 
allein an neun Tagen, nämlich am 23. und 24. August- 
vom 29. August bis 3. September und am 15. 2>ep 
tember, im Ganzen 138 Offiziere, 2819 Mann »n 
850 Pferde vorn Art -Regt. Nr. 17, Füsilier-Reg'

Vorstellung Gültigkeit hätten. Diese Erklärung wurde 
von vielen Seiten mit den Rufen: „Wir wollen das 
Geld zurück! Gebt uns unser Geld!" beantwortet, 
Was zu einem neuen Sturme Anlaß bot. Einige Zu­
schauer begannen die Sitzreihen und die Manüge zu 
d moliren, das Zirkuspersonal wurde insultirt und es 
Wäre wahrscheinlich noch zu viel ärgeren Ausschrei­
tungen gekommen, wenn in diesem Augenblicke nicht 
eine starke Abtheilung der Sicherheitsmache im Zirkus 
erschienen wäre und die Ordnung hergestellt hätte, 
was nur mit vieler Mühe gelang.

* Ein brennender Sumpf. Eine interessante 
Entdeckung ist kürzlich in Florida gemacht worden, in 
d ssen an die Phosphatgebiete grenzender waldiger 
Sumpfgegend lange Zeit ein thätiger Vulkan der 
Wakulla vermuthet wurde, der sich jetzt aber als eine 
Strecke fortwährend brennender Erde herausstellt. 
Diese Sumpfgegend liegt am mex.konischen Golf, ist 
viele Oudratmeileu groß nnd nimmt einen Theil der 
Wakulla und Jefferson Counties ein. Alle Erzählungen 
stimmten darin überein, daß außer dem Rauch, der 
dort aufging, zu gewissen Zeiten aus einem Krater 
Feuersäulen emporstiegen. Vor 6 oder 7 Jahren 
setzte eine New - Aorker Zeitung eine Prämie von 
1000 Dollars sür Denjenigen aus, der in den Sumpf 
eindringen und eine Beschreibung davon in dem Blatte 
geben würde. Seit der Zeit sind viele Versuche ge- 
macht worden, den Schleier zu heben, der über 
der geheimnißvollen Gegend lag. Aber erst 
sitzt ist es einem Manne Namens Martin ge­
lungen, das Räthsel zu lösen. Er fand, nach­
dem er in den Sumpf eingedrungen war, daß dieser 
voller Löcher und Vertiefungen war, die durch das 
Feuer gebildet waren. Sie erstreckten sich meilenweit 
und ließen erkennen, daß sie viele Jahre hindurch ge­
brannt hatten. Als Martin sich der Stelle näherte, 
wo das Feuer bräunte, war die Luft von Rauch er­
füllt und der Gestank der verfaulten Fische kaum zu 
ertragen. Der Erdboden, der aus Wurzeln und 
groben Pflanzenfasern besteht und von einer wasser­
dichten Schicht von Moos einer Torfmauer gleich be­
deckt ist, bietet dem Feuer dauernde Nahrung. Wie 
lange das Wakulla-Feuer in Thätigkeit ist, dürfte 
kaum zu unterscheiden sein) nach der großen Strecke 
jedoch zu urtheilen, über die es sich verbreitet hat, 
muß es mindestens 100 Jahre gebrannt haben und 
in dem tiefen Morast ist noch Nahrung sür einen viel 
längeren Zeitraum.



Elbinger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

aus Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland, 
n, - Nacbdruck verboten

„ ' "6ust: Wolkig mit Sonnenschein, Strich-
re^”' ,l?rm“tc Temperatur, windig.
. August: Wolkig, mästig warm, meist 
trocken, lebhaft windig a. d. Küste.

21. August: Wolkig mit Sonnenschein, 
Strichregen, warmer, windig.
c Wolkig, veränderlich, Regen­
falle und Gewitter, normal warm.

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

E l b i n g , 18. August.
* [In der Angelegenheit der Abwehr des 

Futtermangels) versendet die königliche Eisenbahn- 
Direktion zu Bromberg an landwirthschastliche Vereine 
"ud kaufmännische Corporationen folgende Bekannt- 
»nachnng: „Obgleich in amtlichen Blättern darauf 

Nr. 34, Dragoner-Regt. Nr. 3 und Jnftr.-Regt. 
Nr. 129 zu beherbergen.

| = ] Krojanke, 17. August. Der Lehrer Schmidt 
in dem nahen Dorfe Wonzow, der daselbst 42 Jahre 
seines Amtes in Segen gewaltet hat, wird am
1. October er. in den wohlverdienten Ruhestand 
treten. Wie man erfährt, wird sich ein Sohn des 
alten Herrn, der ebenfalls Lehrer ist, um die Stelle 
bewerben. — In letzter Zeit kommen hier die Regen­
güsse in so schneller Aufeinanderfolge, daß man mit 
Recht aus diesem Uebersluß einen schädigenden Einfluß 
auf die Kartoffelfelder folgert. Auch gestern entlud 
sich über unsrerem Orte wieder ein Gewitter, das sich 
zur Nacht und heute früh wiederholte, jedesmal in 
einer feuchten Spende niedergehend. — Am nächsten 
Sonnabend, 19. August, wird der hiesige Lehrerverein 
sein diesjähriges Sommerfest in dem nahen Walde 
abhalten.

Aus dem Kreise Schlochau, 16 August. 
Folgender Aufsehen erregender Vorfall ereignete sich 
in diesen Tagen in dem Dorfe M. Ein bei den 
Erntearbeiten beschäftigtes Mädchen fiel plötzlich unter 
Zuckungen zur Erde und blieb dann regungslos liegen. 
Der Besitzer ließ das Mädchen schleunigst nach Hause 
fahren und Wiederbelebungsversuche anstellen, die sich 
jedoch als vollständig erfolglos erwiesen. Auch die 
Bemühungen eines inzwischen herbeigeholten Arztes, 
die Person ins Leben zurückzurusen, waren ohne Erfolg. 
Einige Stunden nach der Abfahrt des Arztes richtete 
sich jedoch die vermeintliche Todte zum Schrecken aller 
im Zimmer befindlichen Angehörigen von ihrem Lager 
auf und begann zu reden. Sie habe, so erzählte sie, 
Alles gefühlt, wc-s man mit ihr gemacht, Alles gehört, 
was man gesprochen, ohne sich zu rühren. Eine furcht­
bare Angst habe sie befallen, als der Doktor sie für 
todt erklärte, mit Schrecken habe sie daran gedacht, 
daß man sie nun einsargen und begraben werde. Sie 
habe schreien wollen, aber das sei ihr nicht möglich 
gewesen. Gegenwärtig befindet sich das Mädchen 
ziemlich wohl.

Thor«, 17. August. Man erwartet hier als 
unmittelbar bevorstehend ein Verbot an die Flößer, 
die Weichselstädte zu betreten. Hier wird auf der 
Bazarkämpe ein Barackenbau aufgeführt.

Liebstadt, 15. August. Gestern fand hier im 
Beisein des Herrn Konstistorialraths Eilsberger aus 
Königsberg eine Sitzung des Gemeide-Kirchenraths 
und der Gemeinde - Vertretung wegen der Trennung 
der von jeher verbundenen Pfarrstellen Liebstadt II 
und Reichwalde statt. Der Geistliche hat bisher die 
Pfsrrstelle Reichwalde von hier aus verwaltet. Um 
unsere Predigerstelle selbstständig zu machen, bedarf 
es zunächst eines erheblichen Zuschusses, weil das 
Einkommen bedeutend hinter dem Normalsatz zurück- 
bleibt. Diesen Zuschuß zu zahlen, hat sich der Herr 
Minister für den Fall bereit erklärt, daß die Kirchen­
gemeinde Liebstadt als zu arm anerkannt werden 
sollte. Da die Steuerlast hier recht drückend ist, so 
hat der Gemeindektrchenrath die bedingungslose Zu­
stimmung abgelehnt, dagegen für die Trennung der 
Pfarrstelle Liebstadt-Reichwalde unter der Bedingung 
gestimmt, daß der Kirchengemeinde Liebstadt hieraus 
keinerlei Kosten entstehen. Diesen Beschluß hat die 
Gemeinde-Vertretung bestätigt.

Z\ Mohrungen, 17. Aug. In der heute ab­
gehaltenen Vorstandssitzung des literarisch-polytech- 
nischen Vereins wurde .der Vorstand insofern er­
gänzt, als an Stelle des nach Ruß versetzten Herrn 
Gerichts - Sekretärs Stulgies, Herr Apotheker Dr. 
Anheim zum Schriftführer gewählt wurde. Sodann 
erfolgte Festsetzung der Sitzungsabende für das 
Winterhalbjahr 1893—94, und zwar sollen in der 
Zeit vom 26. Scpt. d. I. bis 3. April 1894, 14 
®l£un9en abgehalten werden. Von auswärtigen 
Rednern wurden die Herren Dr. Falb, Privatdozent 
^ens Lutzen und Frau Fanny Nasareff in Aussicht 
Zeuommen. Zu Neuanschaffungen für die Vereins­
bibliothek werden 50 Mk. ausgesetzt. In der An­
gelegenheit der Volksunterhaltungsabende und Lehr- 
lingsarbeiten^ Prämtirung, konnte keine Einigkeit er­
zielt werden, weshalb dieselbe dem Plenum zur Ent­
scheidung überwiesen werden soll. Endlich wurde be­
schlossen, bei genügender Betheilignng einen Novitäten- 
Lesezirkcl ins Leben zu rufen. — Der Einladung des 
Herrn Rektor Fleischer folgend, wird der „Preußische 
Botanische Verein" in den Tagen vom 2. bis 4. Okt. 
in unserer Stadt seine Jahresversammlung abhalten, 
und soll damit eine Ausstellung von Pflanzen, 
Schmetterlings- und Käfersammlungen sowie Alter­
thümern verbunden werden.

Mühlhausen, 16. August. Bei dem gestrigen 
Schützenfest der alten Schützengilde hat der Fleischer­
meister Herr Rautenberg die Königswürde erlangt; 
Ritter wurden die Herren Schornsteinsegermeister 
Küster und Ackerbürger Schönborn. Die 6 besten 
Schützen besamen auch Silbergeschenke, dagegen 
sollen für die Folge die Ehrenabzeichen nicht Eigen­
thum der Würdenträger sein. Die Musik wurde "von 
der Kapelle aus Wormditt ausgeführt.

Königsberg, 17. August. (K. H. Z.) Der 
Commandeur der 1. Kavallericbrigade, Herr Oberst 
Graf Klinkowström, bis vor kurzem Commandeur des 
Dragonerregiments von Arnim (2. Brandenburgisches) 
Nr. 12, wurde heute Vormittags auf dem großen 
Exerzierplätze vom Herzschlage getroffen und sank todt 
vom Pferde.

Memel, iß. August. Wie dem „M. Dampfb." 
jujtgecheilt wird, sollte bei der hiesigen Maschinen- 

"'^-Schiffswerft von Kroll u. Busch seitens 
s..Mr fischen Firma der Bau zweier großen für 

, Dniepr bestimmten Raddampfer in Auftrag 
«n Werden. Kurz vor Abschluß des Contractes 

. '.8« die Zollkriegs-Erklärung und in Folge dessen 
par die russische Firma ihren Auftrag zurückgezogen.

hingewiesen ist, daß die Entscheidung über die Anträge 
auf Gewährung einer weitergehenden Herabsetzung 
der Düngemittelfrachten von dem Abschluß der um­
fangreichen Erhebungen über die wirthschaftliche und 
finanzielle Bedeutung einer solchen Tarifmaßnahme 
abhängig gemacht werden müsse und daß für den 
diesjährigen Herbstbezug auf eine Frachtermäßigung 
nicht zu rechnen sei, mehren sich die Agitationen in 
der Tagespresse, welche eine weitere Verbilligung 
des Düngemittelbezuges für die diesjährige Herbstbe­
stellung herbeizuführen beabsichtigen. Da zu befürchten 
ist, daß die Landwirthe in der Erwartung eines Er­
folges dieser Bestrebungen mit der Beschaffung der 
Dungstoffe zurückhalten und daß die Beförderungen 
alsdann auf eine Zeit zusammengedrängt werden, in 
der die Befriedigung des Wagenbedarfs ohnehin mit 
Schwierigkeiten verbunden ist, so theilen wir ergebenst 
mit, daß auf eine Ermäßigung der Düngemittelsrachten 
für die diesjährige Herbstbestellung nicht zu rechnen 
ist."

* jAusnutzung der Wasserkräfte.) Im An­
schluß an die Verfügung des Ministers für Handel 
und Gewerbe wegen Ausnutzung der Wasserkräfte in 
den östlichen Provinzen zu industriellen Anlagen 
weist derselbe Minister neuerdings besonders daraus 
hin, daß an der fiscaltschen Braheschleuse zu Mielhof 
im Kreise Konitz erhebliche Wasserkräfte vorhanden 
sind, deren Nutzbarmachung mittels elektrischer Kraft­
gewinnung wünschenswerth erscheint und vom Herrn 
Minister für Landwirthschast nach Möglichkeit geför­
dert werden würde.

* [Es sei darauf aufmerksam gemacht,) daß 
vom 1. September ab die Winterpreise für Kohlen 
eintreten, d. h. die von da ab bezogenen Kohlen sind 
2 Pfg. pro Centner theurer, als die vorher getauften. 
Es ist deshalb zu empfehlen, den Bedarf sofort in 
Bestellung zu geben, denn bei größerem Verbrauch 
spielt das Mehr von 2 Pfg. pro Centner eine nicht 
zu unterschätzende Rolle. Hierzu kommt aber noch, 
daß bei späterer Bestellung häufig wegen Waggon­
mangels die Lieferungen nicht rechtzeitig ausgeführt 
werden können.

* sWie tödtet mau Aale?) Sobald der Aal 
gefangen ist und am Boden liegt, setzt man das 
Messer da ein, wo Kopf und Rückgrat zusammen­
hängen und schneidet rasch den Kopf der Länge nach 
durch, so daß er förmlich gespalten ist. Nach solchem 
Verfahren giebt der Aal kein Lebenszeichen mehr 
von sich.

* [Ueber das Zweirad), das ja auch in unserer 
Stadt und Provinz immer mehr Anhänger findet, 
läßt Paul Mantegazza, der berühmte italienische 
Schriftsteller und Arzt, sich folgendermaßen vernehmen: 
„Das Zweirad," so schreibt er, „ist der Triumph des 
menschlichen Gedankens über die träge Materie. Zwei 
Räder, die kaum den Boden berühren und die man 
für Flügel halten könnte, tragen Dich in die weite, 
weite Ferne mit wunderbarer, berauschender Schnellig­
keit, ohne den mitleiderregenden Schweiß über- 
anstrengter Thiere, ohne das häßliche Aechzen rauschender 
Maschinen. Ein Wunder des Gleichgewichts, der 
Einfachheit, der Leichtigkeit! Ein Maximum der 
Kraft, ein Minimum an Werkzeugen, der Inbegriff 
der Schnelligkeit und Eleganz! Der Mensch, der da­
nach strebt, Engel zu werden und die Erde nicht mehr 
berührt. Merkur, der aus seinem Grabe auserstanden 
ist und lebendig, greifhaft vor uns erscheint. Das ist 
das Zweirad!" Begeisterter kann man das Lob des 
Radsports nicht singen.

* [Gemäst beut Nachtrage zum Personen- 
uud Gepäcktarif), welcher mit dem vorgestrigen 
Tage in Kraft getreten ist, kann für akademische Aus­
flüge die Eisenbahnbesörderung, welche bisher nur in 
Personenzügen stattfinden durste, fortab auch in 
Schnellzügen zugestanden werden, jedoch nur nach 
zuvor eingeholter ausdrücklicher Genehmigung des zu­
ständigen Betriebsamts. Auch kann für die Folge die 
Umschreibung von Fahrtausweisen für kürzere Strecken 
bet sämmtlichen den preußischen Staatseisenbahnen 
unterstehenden Auskunfts- und Ausgabestellen für zu- 
ammenstellbare Fahrscheinhefte erfolgen.

* [Aus dem Einlagegebiet! wird uns ge­
schrieben: Die Regenzeit hat im Einlagegebiet die 
Ernte sehr verhindert. Die Gerste und der Roggen 
sind erst unter Dach gebracht. Der Weizen steht noch 
draußen und der Hafer wird gemäht. Dabei mangelt 
es sehr an Erntearbettern, da viele Frauen es vor­
ziehen, mit ihren Kindern auf den abgeernteten Fel­
dern Aehren zu lesen, da sie sich dabei besser stehen, 
als wenn sie arbeiten gehen. So hat doch eine Frau 
mit ihren drei Kindern an einem Tage nahezu einen 
Scheffel Getreide gesammelt.

* [Von muthwilliger Hand) ist am Sonntag 
in Cadinen die Statur eines Gnomen durch Abschlagen 
eines Armes, der Nase ?c. stark beschädigt worden. 
Bisher war es jedem Besuchenden gestattet, den Park 
zu besuchen. Da dies durch den Besitzer aber leicht 
geändert werden könnte, wenn solche Rohheiten sich 
wiederholen, so wäre zu wünschen, daß man die Thäter 
ermitteln könnte. — Da jetzt die Abende früher zu 
dunkeln beginnen und der Steg zum Dampfer in 
Cadinen in der Dunkelheit gefährlich ist, so dürfte es 
gerathen sein, den Rückweg von Cadinen durch die 
„Heiligen Hallen" am Gutshause von Panklau vorbei 
und über die Wiesen nach Sucease zu nehmen. Herr 
Fabrikbesitzer Moebus gestattet die Benutzung dieses 
etwa 4 Kilometer langen Weges.

* [Diebstahl.) In der verflossenen Nacht ist 
dem Besitzer Schulz in Kraffohlsdorf ein schönes Kalb 
von der Weide gestohlen und dort sofort geschlachtet 
worden. Der Dieb hat sämmtliche Theile des ge­
schlachteten Thieres mitgenommen.

* [Ein netter Patron.) Ein bereits vorbestrafter, 
in der Gr. Hommelstallstraße wohnhafter Arbeiter 
verging sich gestern Abend gegen seine Angehörigen 
in roher Weise und bedrohte diese sogar mit Todt­
schlag. Er tobte und lärmte eine ganze Weile und 
schlug schließlich fast sämmtliche Fensterscheiben ein.

* [Die schönen Ferien), die goldenen Tage für 
die Schuljugend, sind mit dieser Woche auch für den 
Landkreis abgelaufen. Montag, den 21., wird der 
Unterricht in allen Landschulen wieder ausgenommen.

* [Von der Weichsel.) Aus Warschau wird 
gestern ein Wasserstand von 4,0 Meter (vorgestern 
3.35) gemeldet. Aus Thorn wird berichtet:' Das 
Weichselwasser hat auch hier zu steigen begonnen. 
Wasserstand jetzt 2,50 Meter (gegen 2,00 gestern 
Abend).

* [Die Unsicherheit) in unseren Straßen wird 
immer größer. Vorgestern Abend zwischen 9 und 10 
Uhr wurden auf der Bahnhofspromonade zwei junge 
Leute von 4 taubstummen Menschen überfallen und 
mißhandelt. Dieselben Menschen überfielen in der 
Hosvitalstraße einen Droschkenhalter und stachen den­
selben ohne Veranlassung mit einem Schusterpsriem 
in die linke Schulter. Die Sache ist zur Anzeige 
gebracht und ist es bereits gelungen, einen der Atten- 
thäter zu ermitteln.

Strafkammer zu Elbing.
Sitzung vom 17. August.

Der hiesige Wehrpflichtige Joseph S ch l e s i n - 
g e r, der sich dem Dienste im stehenden Herre resp, 
der Flotte durch die Flucht entzogen hat, wird mit 
160 Mark Geld ev. 32 Tagen Gefängniß bestraft. — 
Das Dienstmädchen Auguste Meyer aus Gnogau 
wird überführt, am 3. Dezember zu Stadtselde bei 
Marienburg am Tage in die Wohnung ihrer früheren 
Dienstherrschaft gewaltsam eingedrungen zu sein und 
Kleider zu entwenden versucht zu haben. Die Meyer, 
wegen Eigenthumsvergehen vorbestraft, wird zu drei 
Monaten Gefängniß verurtheilt. — Der Malermeister 
Carl Kottakowski aus Marienburg ist von 
dem dortigen Schöffengerichte am 27. April wegen 
Diebstahls eines Portemonnaies mit einem Inhalt von 
25 Mk., sowie einem Nähmaschinenschiffchen und einem 
1-Pfennigstück zu 3 Wochen Gefängniß verurtheilt. Der 
Verurtheilte hat gegen dieses Urtheil Berufung eingelegt. 
Das Urtheil wird aufgehoben und der Angeklagte frei­
gesprochen, da der Gerichtshof durch die Beweisaufnahme 
nicht zu der Ueberzeugung kam, daß K. dem Näh- 
maschinenhändler Sellenett das Portemonnaie mit 
obigen Gegenständen aus der Tasche entwendet hat. 
— ‘ Wegen gegenseitiger Körperverletzung hat das 
Schöffengericht zu Marienburg am 4. Mai folgende 
Personen aus Palschau zu nachstehenden Strafen ver- 
urtheilt: die Zimmergesellen Hermann und Julius 
Rausch, Bäcker Adolf Bauer und Wilhelm 
G o b e r t zu je 2 Monaten und den Fischer Her­
mann G o b e r t zu 9 Monaten Gefängniß. Gegen 
dieses Urtheil haben sämmtliche Verurtheilte Berufung 
eingelegt. Die Berufung der Gebrüder Godert wird 
verworfen, dagegen werden Hermann und Julius 
Rausch und Bäcker Adolf Bauer freigesprochen. — Die 
Arbeiter August und Friedrich B ö h m aus Zryer 
sind angeklagt, im Jahre 1892 Betten, Bohlen rc. ent­
wendet zu haben. Beide bestreiten die Diebstähle. 
Durch die Beweisaufnahme der That überführt, wird 
Friedrich Böbm, nicht vorbestraft, wegen eines Dieb­
stahls zu 1 Woche und August Böhm, bereits vorbe- 
'traft, wegen dreier Diebstahle im Rückfalle zu 
14 Monaten Gefängniß verurtheilt.

Vermischtes.
* In Bezug auf die Choleragefahr iu Ber­

lin wird von kompetenter Seite mitgetheilt, daß ir­
gend welcher Grund zur Besorgniß für die Bevöl­
kerung der Reichshauptstadt nicht vorliegt. Bis zu 
diesem Augenblicke ist keine Meldung einer neuen Er­
krankung erfolgt; es handelt sich also augenscheinlich 
um die drei vereinzelten Fälle, wie solche auch im 
v. I. hier in Berlin vorgekommen sind und erweislich 
von außerhalb eingeschleppt waren. Bei den Woh- 
nungs- und Wasserverhältnissen Berlins ist die Ge­
fahr einer Verbreitung der Seuche, wie sie beispiels­
weise im Jahre 1866 grassirt hat, vollständig aus­
geschlossen und außerdem sind die Vorkehrungen zur 
Bekämpfung des Feindes in einer Vollendung vor­
handen, wie in keiner anderen Stadt der Welt. 
Allerdings muß man erwarten, daß die Bevölkerung 
Berlins die zuständigen Behörden in ihrem Bestreben, 
der verheerenden Krankheit entgegen zu treten, da­
durch unterstützt, daß nicht durch geradezu unver­
nünftiges Verhalten beim Essen und Trinken den 
Erkrankungen des Magens Vorschub geleistet wird. 
Ohne grobe Diätfehler und bei peinlicher Sauberkeit, 
besonders der Hände beim Essen, braucht sich Nie­
mand vor dem Feinde zu fürchten. Man darf auch 
wohl das Vertrauen zu den Bewohnern Berlins 
haben, daß sie den Anforderungen der Vernunft auch 
in diesem Punkte Rechnung tragen werden.

* Eiu mächtiges Feuer, bei dem 3 Mitglieder 
der Berliner Feuerwehr schwer zu Schaden gekommen 
sind, wüthet seit gestern Vormittag 104 Uhr auf dem 
Lagerplatz der Firma F. Zimmermann u. Sohn am 
Tempelhofer Ufer 34. Der große Lagerplatz, der sich 
bis zur Luckenwalderstraße ausdehnt, dient zur 
Stapelung von Nutzholz, Mauersteinen und Cement. 
An der Front der Luckenwalderstraße erhebt sich die 
massve Mauer eines großen Schuppens, der im 
Uebrigen aus Holz konstruirt ist. Der Schuppen 
barg nach der genannten Straße zu größere Mengen 
Nutzhölzer, dann folgte direkt anschließend der so­
genannte Cementschuppen, zur Seite standen freie 
Stapel Nutzholz. Das Feuer ist dem Vermuthen 
nach im Cementschuppen entstanden, hatte sich aber im 
Nu, von einem scharfen Westwind angetrieben, über 
den ganzen Schuppen ausgedehnt, so daß der wirkliche 
Ort des Entstehens gar nicht mehr zu ermitteln war. 
Brandinspektor Reinhardt, der vom Depot in der 
Schönebergerstraße die hoch ausstetgenden Rauchsäulen 
bemerkte, gab sofort „Mittelfeuer", so daß von Anfang 
an ein großer Löschtrain zur Verfügung stand. D'e 
Gefahr war in der That eine ganz kolossale. Der 
ganze Platz bildete, als die ersten Züge einirafen, 
schon ein einziges Feuermeer, haushoch schlugen 
die Flammen empor und der heftige Wind 
trieb die feurige Glut über die ganze Lucken­
walderstraße hinweg, so daß der jenseits der 
Straße bdegme Brennholz - Lagerplatz derselben 
Firma Feuer fing und nur durch energische Löscharbeit 
und nach Niederreißen des Zaunes gehalten werden 
konnte. Wäre die hohe massive Schuppenwand nicht 
gewesen, an eine Rettung des Platzes hätte nicht 
gedacht werden können und das Feuer hätte dadurch 
ganz ungeahnte Ausdehnung gewonnen. Inzwischen 
waren nicht weniger rote 16 Rohrleitungen in 
Thätigkeit gefitzt, sechs wurden von Dampsspritzen, 
vier von Druckspritzen,, sechs von Hydranten gespeist. 
Der Hauptangriff richtete sich gegen die Schuppen. 
Plötzlich besam die Mauer desselben durch die Glut 
eine Abweichung, dadurch verlor der ganze Schuppen 
seinen Halt, die Pfeiler brachen seitwärts aus und 
die aufgestapelten Holzmassen stürzten in sich zusammen. 
Der Feuermann Bandow von der fünften Kompagnie 
wurde von d.n umstürzenden Balken getroffen und 
gegen einen Wagen geschleudert, er erlitt schwere 
innere Verletzungen. Der Oberfeuermann Heidrich 
und der Feuermann Moritz von der 3. Kompagnie 
wurden unter den zusammenstürzenden Hölzern 
begraben; für den ersten Augenblick schienen beide 
verloren, zum Glück aber hatten sich die Bretter 
so aufgethünnt, daß sie in einem hohlen Raum zu 
liegen kamen. Ihre Lage war trotzdem eine furcht­
bare, da sie sich rings von Flammen umgeben sah n 
und den Feuertod vor Augen. Mit Energie wurden 
sofort Rettungsarbeiten unternommen und nach vieler 
Mühe gelang es, beide den Flammen zu entreißen. 
Beide wären freilich arg zugerichtet. Moritz hat u. a. 
eine offene Knöchelverrenkung davon getragen. Dr. 
Waßmund legte die ersten Verbände an, drnn wurden 
Bandow und Moritz nach dem Elisabeth-Krankenhaus, 
Heidrich nach der Wohnung überführt.

* Zur Choleragefahr. Nach dem am Mittwoch 
veröffentlichten Bulletin über den Stand der Cholera 
in Rußland sind in Moskau vorn 8. August bis

12. August 166 Personen an der Cholera erkrankt 
und 67 gestorben; in Warschau vorn 9. bis 10. August 
1 Person erkrankt und 1 gestorben. In dem Gouver­
nement Lomsha erkrankten am 14. d. 4 Personen, 1 
Person starb, im Gouvernement Grodno sind 
vom 6. August bis 12. August 96 Per­
sonen erkrankt, 22 gestorben, im Gouvernement 
Ssamara vom 30. Juli bis 5. August 134 
Erkrankungen, 39 Todesfälle, im Dongebiet vom 10. 
bis 12. August 317 Erkrankungen, 157 Todesfälle. — 
In Folge der häufigeren Erkrankungen an Cholera 
in dem Gerichtsbezirke Delaiyn (Galizien) ist dieser 
Bezirk im Sinne der Beschlüsse der Dresdener Kon­
ferenz als Choleraheerd erklärt worden. Die Gerüchte, 
daß in Lemberg choleraverdächtige Fälle vorgekommen 
seien, werden für unbegründet erklärt. — Ueber den 
Stand der Cholera in Rumänien wird vom Donnerstag 
gemeldet: In den letzten 24 Stunden sind an der 
Cholera in Braila 8 Personen erkrankt und 12 Per­
sonen gestorben, in Sulina 13 Personen erkrankt und 
8 Personen gestorben, in Galatz 9 Personen erkrankt 
und 2 Personen gestorben, in Cernawoda 2 Personen 
erkrankt und 1 Person gestorben, in Festeli 3 Per­
sonen erkrankt und 5 Personen gestorben. — Der 
„Tribuna" zufolge sind in Neapel in den letzten 24 
Stunden 11 Erkrankungen an Cholera und 8 Todes­
fälle vorgekommen. — Die Cholera ist 
im Süden der Regentschaft Tunis in 
den Kreisen Nafta und Tozeur vor 14 Tagen aus­
gebrochen und anscheinend aus Biskra eingeschleppi. 
D r Ausbruch der Seuche ist bisher geheim gehalten 
worden. Die Zahl der Todesfälle beträgt täglich im 
Durchschnitt 10; unter ihnen befindet sich als ein 
Opfer der Pflicht der 30jährige französische Vizekonsul 
Camille Canova, der die Absperrungsmaßregcln ein- 
zurichten und zu überwachen hatte.. Da die Seuche 
schon im Abnehmen begriffen und ganz örtlich be­
schränkt geblieben ist, hofft man, die Ausbreitung nach 
Norden zu verhindern, wie dies der Provinz Con- 
ftantine mit Biskra geglückt ist. .
■raWUaKgMMBBnanHMgaBBaHMHM

Telephonischer SpeciMenst 
der 

„Altpreußischeu Zeitung".
Berlin, 18. August. In der gestrigen 

Sitzung des Bundesrathes wurde die Ein­
führung eines Svprozentigen Zollzuschlages 
auf Waaren aus Finnland beschlossen.

— Hier ist bis heute kein weiterer Cholera­
fall zur amtlichen Kenntniß gelaugt.

— Bei der Reichstags-Nachwahl in Ham­
burg wurde der Sozialist Molkenbuhr mit 
5000 Stimmen Majorität gewählt.

— Die iu Bremen befindliche Station für 
russische Auswanderer ist der Choleragefahr 
wegen vorläufig geschlossen worden.
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Oesterreichische Goldrente . . . 
4 pCt. Ungarische Goldrente . . 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten . . . 
Deutsche Reichsanleihe . . . .

Himdels-Nachrichten.
Telegraphische Börse «berichte.

Berlin, 18. August, 2 Uhr 50 Min. Rachm
Börse: Fester. Tours vom
3-/r PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . .
3'/, PCt. Westpreußische Pfandbriefe .

1 PCt. preußische TonsolS ....
4 PCt. RumLnier..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Proüukten-Börle.
CourS vom.............................................
Weizen Sept.-Okt

Nov -Dez  
Roggen: Matt.

August 
Sept.-Okt

Petroleum loco  
Rüböl August

Sept.-Okt.........................................
Spiritus Aug.-Sept

17.18
156 50
157,70

139,50
143,25
18,50
48,30
48 30
32,80

18)8.
155.50
156,70

139,00
139.50

18.50
48.50
48,50
32,30

Königsberg, 18. August, 1 Uhr 15 Min. Mittag?. 
«Bon PortatruS und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommissionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Fast.

Loco contingentirt  56,00 JL Brief. 
Loco nicht contingentirt  34,00 „ „

Dauzig, 17. August. Getreidebö r
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): matter.

Umsatz: 130 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr Sept.-Oktbr. 
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): matter, 
inländischer  
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Sept.-Oktbr  
Transit „ ........
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Gerste: große (660—700 g)  
kleine (625—660 g)...................................

Hafer, inländischer ................
Erbsen, inländische  

„ Transit..............................................
Rübsen, inländische  
Rohzucker, inl., Rend. 88 ”/o, geschäftslos

se.
J€

144—146
143
126
124 
147,00 
124,50
147

125
94 
127,00
94,00

125
137
120
145
130
100

219

Zuckerbericht.
Magdeburg, 17. August. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendemeut —. Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren 
dement —. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendemeut 
13,00. Matt. — Gemahlene Raffinade mit Faß —. 
Melis I mit Faß —. Geräumt.

Grunauer Viehmarkt.
Vom 17. August.

Cs standen 235 Rinder zum Verkauf, das Geschäft 
war nicht so rege, wie am vorhergehenden Markte. 
Der Markt wurde daher nicht ganz geräumt. Bezahlt 
wurde pro 100 Pfund lebend Gewicht 26 bis 29 JL

Cheviot und Loden Mk. 1,75
per Meter, 

Velour und Kammgarn ä Mk. 2,35 
per Meter, 

Nadelfertig, ca. 140 cm breit, versenden in ein­
zelnen Metern direct an Jedermann 

Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M.f 

Fabrik-Depöt.
Muster bereitwilligst franeo ins .Hans.
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enoch Latte-

I

im

Elbmger Standesamt.
Vom 18. August 1893.

Geburten: Tischler August Kiuder 
1 Tochter.

Aufgebote: Maurergeselle August 
Schubert-Elbing mit Johanna Henriette 
Caroline Masuhr-Bledau.

Eheschliestungen:ArbeiterAndreas 
Quandt mit Arbeitenvittwe Marie Krick- 
hahn, geb. Schiek.

Sterbefälle: Arbeiter Carl Boaatz- 
S. 3 M. — Rentierfrau Christine Döll, 
geb. Grütz, 89 I. — Kaufmann Cor­
nelius Fast 80 I. — Schlosser Eduard 
Freytag T. 8 M. -- Arbeiter Franz 
Hennig T. 8 M. — Bäckermeister Gustav 
Naujock T. 4 M. — Maurergeselle 
Gottlieb Meyer T. 5 M. — Rentier 
Johann Heinrich Fricke 86 I. — Flei­
scher Augnst Kloß T. 7 W.

bei 600 Liter W" 45 Pfg. 
Jedermann erhält Proben gratis und 
franco zugesandt. Niemand versäume 
diesen Gelegenheitskauf und schreibe 
sofort an

Jean Pfannebecker, 
Weingroßhandlung 

Karlsruhe i» Baden.
««M unüöertreMch ^VV8

Visitenkarten 
in den verschiedensten Genres, 
einfach bis hochelegant, mit 
schrägem Goldschnitt, Eis - Car­
ton, Karten mit Blumen etc.
100 Stück von 75 Pf. 

bis 3 Ulk.
empfiehlt bei schnellster und 
sorgfältigster Ausführung

M- ©aas'fcs, 

Buch- und Kunstdruckerei.

U

Makulatur
(ganze Bogen), ist wieder zu haben. 
H. Gaartz*  Buchdrnckerei. 

«MWWWWMWWWWWW»

Kern-Kirsch- 
und Himbeersaft, 

täglich frisch geprestt, 
empfiehlt

R. Kowalewski,
im Lachs.

Todes-Anzeige.
Heute morgen um 51/*  Uhr 

entschlief zu einem besseren Leben 
unser guter Vater und Groß­
vater, der Rentier

Johann Hninricli Fricke
im 87. Lebensjahre.

Dieses zeigen tief betrübt an 
die trauernden Hinter­

bliebenen.
Die Beerdigung findet am 

Sonntag, den 20. d. M., Vor­
mittags 11'/, Uhr, vom Trauer­
hause Innerer Mühlendamm 29 
aus nach dem St. Annenkirch- 
hofe statt.

neukreuzs., Eisenbau, .mit größt. 
Tonfülle, in schwarz ob. Nußb., 
lief. j. Fabrikpr. unt. lvjähr. Ga­
rantie, geg. Theilz. mtl. Mk. 20 

ohne PreiScrh., nach auswLrts frk., 
Probe (Referenzen u. Aatal. gratiS) 
Berlin, J eruealemeret. 14.

T „ „ und Bixir-Artikel,
II V Zauber-Apparate, 

il II A * Kartenkunststücke. 
v U 11 Preisl. gratis 11. franco. 
Dreyer, Versandgesch., Hannover, Warstr.

■ Daturwein fl ^^0 0,00 Ö liter™" 

Noth ii. lllrisiwciiit 
garantirt reine Naturweine, großartige 
Qualität, sollen wegen Kellerüberfüllung 
bis zum Herbst noch verkauft werden 
und liefere ich denselben in Fässern 
von 25 Litern an und Flaschen jedes 
beliebige Quantum

Direkt aus erster Hand 
versende jedes Maast Herren- 

anzng-, Paletot- n. Joppenstosse 
m Buxkin, Cheviot, Kammgarn ?c. 
Niemand versäume meine Muster- 
kollektion zu verlangen, welche 
franko übersende, um sich von dem 
Vortheilhaften Bezug zu überzeugen. 
Paul Emmerich, Tuchfabrikant, 

Sprembcrg, Lansit;.

Auswärtige 
Familieu-Nachrichten.

Verlobt: Frl. Margarethe Bollmann- 
mit dem Königl. Seconde-Lieutenant 
und Adjutanten im 2. Pommerschen 
Feld-Artillerie-Regiment Nr. 17 Herrn 
Curd von Qppermann-Bromberg. — 
Frl. Emma Papke-Neu-Marsau mit 
dem Bautechniker Herrn Gustav Klein- 
Berlin.

Gestorben: Frau Heinriette Küchen- 
Neudorf 57 I. — Frau Clara Po- 
trykus-Danzia 311. — Henoch Latte- 
Thorn 75 I. — Kaufmann Carl 
Bieler-Königsberg 54 I. — Frau 
Rosalie Hahn-Königsberg 68 I. — 
Frau Wanda Würfel-Marienwerder.

preis«
LrhShung in 

jährlich 24 »eich 
iuustrirt«» niimmtrn 

von l2, statt bisher 8
Seite«, nebst ,2 S"b«- 

bigen rNoben - pansrainen niit 
gegen iOO F'gure» und i» veiiagen 

mit etn»a 280 Schnitt,„uftcrn. 
vierieljührlich lM.25pf — 75 «r.

Au beziehen durch alle Buchhandlungen 
und postanstalien (post-Zeitungs-Aataloq: 
Nr. 4252). Probe-Nummern in den Luch« 

Handlungen gratis, wie auch bei den 
Lrpeditionen

Verlin W, 55. — rvien I, Dperng. 3.

Gegründet 1865.

Kirchliche Anzeigen.

Am 13. Sonntage nach Trinitatis.
St. Nieolai-Pfarr-Kirche.

Fest Mariä Himmelfahrt:
Vorm. 9| Uhr: Herr Kaplan Tietz.
Evangel^-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marie«.
Vorm. 94 Uhr: Herr Pfarrer Lackner.
Borm. 9i Uhr: Beichte.
Rachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Burv.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 91 Uhr: Herr Pfarrer Bury.

Dienstag, den 22. d. Mts., Morgens 
8 Uhr:

Quarta lS-Comm union.
Herr Pfarrer Lackner.

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Köniaen.

Vorm. 9i Uhr: Herr Pfarrer Riedes.
Borm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Candidat Greger.

St. Aunen-lkirche.
Vorm. 9 Uhr: Beichte.
Vorm. 9i Uhr: Herr Prediger Hensel.
Vorm. 11| Uhr: Kindergottesdienft.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Vahl aus 

Pomehrendorf.
Heil. Leichuam-Kirche.

Vorm. 9i Uhr: Herr Pfarrer Schieffer- 
decker.

Nach dem Gottesdienst: 
Beichte und Communion.

Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher.
Reformirte Kirche.

Borm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 
wald.

Meuuomteu-Gemeinde.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.

Evang. Gottesdienst 
i« der Baptisten - Gemeinde.

Vorm. 9|, Nachm. 4i Uhr: 
Donnerstag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn.
Syuagoaeu-Gemeiude.

Gottesdienst: Freitag, den 18. d. M., 
Abends 7 Uhr; Sonnabend, den 
19. d. M., Morgens 8'/, Uhr.

I1

Dacante" '
Auslande 

und speciell in Holland werden ohne 
Kostenvorschuß flüssig gemacht. Man 
wende sich an das Annoncen-Burcau 
Union in Antwerpen. Porto nach 
Antwerpen 20 Pfennig.

Kameruner Cigarren!
500St.nurM.4,50.1000StnnrM.7,50fr. 
Kl.Format! Sehr beliebt! Nur g.Nachn. fr.
R.Tresp, Cigfbk.5, BrannsbergOpr

♦ Hoffmann-

ITeuetblngs 
»rscheint

Vor Eintreffen 
meiner neuen diesjahWe» Strick-Malle 

verkaufe ich am Eingänge meines Geschäfts-Lokals eine 
größere Parthie von

nnd zwar incngl. melirt u. farbig, 
?ii Ist«? bedeutend herabgesehten Preisen. 

MU" Richtiges Zollgewicht.

TL Jacoby.
Gewerbehaus.

Sonntag, den 30., Montag, den 31., und Dienstag, den 33. August, 
Abends 8 Uhr:

Humoristisches Künstler-Concert.
Gastspiel des unübertrefflichen 

Ventriloquisten (Bauchredner) «nd Imitators 
Herrn C. Laurence 

mit seinen hochkomischen sprechenden und singenden Puppen und originellen 
Thierstimmen-Nachahmultgen, unter Mitwirkung des 

Bairischen Zither-Birtnosen u. Gesangs-Humoristen Herrn Hölzle, 
sowie des Grotesgne-Tauz-Komikers Herrn Böwer-Ferry. 

Hochinteressantes Programm. Näheres die Plakate.
Familien-Billets im Vorverkauf, 3 Stück 1 Mark, bei Herrn Conditor

Selckmann zu haben. An der Kasse Entree pro Person 40 Pfg., Kinder 15 Pfg. 
NB. Sonntag, den 20. d. M., Nachmittags 4 Uhr, daselbst NB.

Kinder Eintritt 10 Pf. — Kinder^orstellung. — Kinder Eintritt 10 Pf. 
Belehrende Unterhaltung, sow. Vorführung der sprechend, u. singend. Puppenfamilie.

S

Stadt Barletta 100 Llre-Loose.
Sämmtliche Loose werden bis zum Schluß der Lotterie mit milldestens 

100 Lire gezogen, bis dahin gelangen auch folgende Gewinne:
1 mal 2 Millionen, 5 mal 1 Million, 1 mal 500,000, 5 mal 400,000, 

6 mal 200,000, 79 mal 100,000 rc.
zur Entscheidung. Außerdem wird jedes Loos, das gewonnen hat, 
wieder in die Urne gelegt und kann daher mehrere Male ge­

winnen. In jedem Jahre finden vier Ziehungen statt.

Nächste 3iel|img um 2(1. Amjufl.
Ich verkaufe ganze Qriginalloose, ohne Nachzahlung, giltig für alle Zieh*  
ungen, bis zum Schluß der Lotterie, zum Preise von 60 Mk. oder gegen 
7 Monatsraten ä 10 Mk. bei vollem Gewinnanspruch schon von der ersten 

Rate an, und erbitte Aufträge per Postanweisung.

Rothe Kreuz-Loose sind erschienen u. werden 
incl. Liste ä 3 Mk. 50 Pf. versandt.

" . . . . . . . . . von Schereck,
gegründet 1843. Berlin W., Taubenstraste 35.

Soeben erscb.einT z

SelnchlnnWkMstiiiidk!
Empfehlen unser bedeutend vergrößertes Lager mit den 

neuesten Brennern versehenen 

Hange-, Tisch- nnd Küchenlampen, 
Kronleuchter, Candelaber, Wand­
arme, Klavierlampen, Ampeln re. 
in größter Auswahl z« bedeutend ermäßigten Fabrikpreisen.

 Gebr. Jlgner.
Prima schlcsischc

Stück-, WiirftI- nnii Iluf;kol)lcn 
empfehlen bei Entnahme ganzer Waggons zu billigsten Grnben- 
preisen. Bom 1. September treten Winterpreisc in Kraft.

Gebr. Jlgner.

■
4
4
i
4 empfiehlt täglich frisch geprestt, 
j^Bernh^Janzen. ►

NnMrWklfi
ä Liter 60 Pfennia. V

Prachtvolle
Stoffe in gezwirnten Buckskin u. Cheviot, 
schon v. 1,50 Mk. pro Meter doppelbreit, 

ganzer Anzug 4,50 Mark 
bis zu den hochfeinsten Sachen. Rester pro 

Pfund 1,50 Mk. bis 6 Mk.
Muster franco. Nester bemustere nicht, 

mache Auswahlsendung.
^nlins Körner,Tuchversandt, Pegau i.S. 

gegr. 1846.

Neuheit! — Hochinteressant

Accord-Zither
mit Stimmvorrichtung. 

Das beliebteste Instrument.

i

1 hatsiichlich in einer Stunde zu erlernen, ohne 
Notenkenntnis, ohne Lehrer Ton wunderbar 
schön, Ausstattung glänzend. Bisher. Absatz 53 ooo. 

. Preis incl Schule, Lieder, King, Schlüssel, Karton 
I .MIO.—. Dazu: G5 der schönsten Lieder und Choräle 
mit Text X 2.—. Opernmelodien, Tänze, Märsche, 
Lieder X 2.—. Verpackung 75 .4. Prospekt gratis. 
Iliustr. Katalog über särntl. Musikinstrumente I 

I gratis und franco. lnstrumentenfabrik i 
I L. Jacob, Stuttgart.

Faetnren, 
Rechnungen, 
Memoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe re. re.

werden auf speziellen Wunsch der Herren
Auftraggeber in eopirfähigem Druck 
hergestellt.

H. Gaartz»
Elbing. Buch- undKunstdrnckerei.

Einladung zum Abonnement 
auf die 

GvsstfslrLt-Ausaavo

„Aleoer Lcrnö und Meer" 
ist

ein IamUien-Iournal
iu des Wortes fckönkter Bedeutung.

Preis vierteljährlich I Preis für die allvier- 
(13 Nummer») zehntägig erschein. Hefte 

8 Mark. | 50 Pfennig.

zur ^tuficht
frei inS HauS vo» jeder Buchhandlung.

—- Atrorrnorrrerrto- = 
in allen Buchhandlungen und Postanstalten.
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Der DllusstkM.
LLgliche Beilage zur »Attpreutzifche« Zeitung-.

Rk. 194. Elbing, den 19. August 18SS.

Beatrix.
Historische Erzählung von E. E s ch e r i ch.

Nachdruck verboten.
Des Wildmeisters Augen blitzten: „Der 

Eisvogel!" rief er fröhlich.
„Wie schön!" jubelte nun auch sie.
Hubert aber fragte leise: „Kennt Ihr auch 

den Volksglauben, der sich an das seltene Thier 
knüpft?"

Fragend sah sie zu ihm auf: „Ich weiß ihn 
nicht!"

Da lächelte er träumerisch: „Den Glücksvogel 
nennt ihn der Bauer; denn wer ihn gesehen 
hat, soll gefeit sein wider Schmerz und Gram, 
er selber aber, der glänzende Federnträger soll 
siu langes und leidenloses Leben führen und 
f-lbst int Tod sein Gefieder noch einmal er­
neuern.
, .ginnend hatte Beatrix seinen Worten ge- 

..Anmuthig ist die Sage und lieblich 
hören; wundern nur will mich, daß die 

^"nschen ihn nicht zu sahen und nicht zu halten 
»reben als lebendig Unterpfand einer lustsamen 
Zukunft."

Aber Hubert schüttelte den Kopf. „Er läßt 
sich nicht zwingen; frei, wie das Glück, kommt 
er ungerufen, und wie die Wunderblume, die 
nur alle hundert Jahre einmal ihren blauen 
Kelch dem Sonnenlicht öffnet — wird auch er 
nur dem Sonntagskind sichtbar, das schöner 
und besser als die andern über die Erde hin- 
wandelt!" Er sah auf Beatrix und sprach be­
geistert, Alles um sich vergessend.

Doch sie unterbrach ihn: „Ich aber bin kein 
Sonntagskind!"

Da kam er zu sich, eine dunkle Rothe flammte 
jäh über seine Wangen; wie hatte er, der niedere 
Mann, sich so zu dem edlen Fräulein zu sprechen 
erkühnen dürfen? Ein herber Schreck ging ihm 
durch die Seele; jetzt erst wußte er, was ihm 
die letzten Tage so reich und warm und sonnig 
hatte erscheinen lassen. Als der verkörperte 
Begriff alles deffen, was ihm sein Leben lang 
süß und lieblich erschienen, stand Beatrix vor 
ihm. Verwirrt schlug er die Augen nieder.

Verwundert schaute Beatrix auf ihn. „Ich 
din kein Sonntagskind," wiederholte sie leise.

Er aber strich sich mit der Hand über die 
Stirne, als wolle er die Gedanken damit Ver­

lagen und ein schwermüthiger Zug flog um seine 
Lippen. „Ich auch nicht!" erwiderte er traurig.

Beatrix verstand ihn nicht, doch sah sie die 
schmerzliche Bewegung und ihr war leid darum. 
Gern hätte sie sein altes sorgloses Lachen wieder 
gehört, aber sie wußte nicht, wie sie ihn trösten 
sollte. Einen Augenblick auch wollte ihr gegen 
die Sitte scheinen, dem jungen, fremden Manne 
gegenüber ein gar zu herzlich Wort zn sagen. 
Als sie aber noch einmal nach ihm hinüber­
schaute, wie er so trüb vor sich hinstarrte, da 
hatte sie alles Bedenken und Ueberlegen ver­
gessen — leicht legte sie ihre Hand auf die 
seine und sagte mild lächelnd: „Ich denke, 
wir wollen uns nicht gar zu sehr drob grämen; 
der Freudenverkünder ist uns doch erschienen, 
wir wollen geduldig das Glück erwarten."

Wie Sonnenschein ging es über Hubert's 
Angesicht, er hatte ihre Meinung erkannt, das 
schuf ihm eine seltene Freudigkeit. Dennoch 
legten sie den Rest ihrer Wanderung schier 
wortlos zurück.

Vor des Wildmeisters Haus fanden sie die 
Pferde und das Gefolg des Stiftprobstes Peter. 
Er war gekommen, seinen Neffen zu sich zu 
holen und war nicht wenig erstaunt, ihn bei 
Gundula in der Küche zu treffen, die übrigens 
dem Geschäft des Hühnerbratens, dem sie oblag, 
viel größere Theilnahme zuwandte, als dem 
liebeglühenden Junker.

Stistsprobst Peter war ein einsichtsvoller 
Mann, fand auch unter sothanen Umständen 
sehr entschuldbar, daß Beatrix mit dem Wild­
meister in's Freie gegangen war und beschloß, 
dem Junker daheim eine ergiebige Strafpredigt 
zu halten.

Der rückkehrenden Beatrix streichelte er mit­
leidig die Wange: „Arm Kind!" Seinem 
Wildmeister aber schüttelte er kräjtig die Hand: 
„Nimm einstweilen meinen besten Dank für die 
Mühe und Unruhe, die Du mit dem Junker 
gehabt, hoffentlich brauch' ich nicht zu lang in 
Deiner Schuld zu bleiben!"

Eine Stunde später waren die Herren und 
auch Beatrix, denn auch für sie gab es nun 
keinen Grund des Zurückbleibens mehr, zu Roß, 
um den Weg nach Berchtesgaden anzutreten. 
Knixend nahm Gundula von dem hochwürdigen 
Prälaten Abschied, Beatrix aber winkte Hubert 
freundlich noch einmal zu: „Auf Wiedersehen!" 
Dann sprengten sie Alle die Straße dahin.

Lange noch stand Hubert auf der gleichen



Stelle, und während Gundula längst in Kammern 
und Stuben wirthschaftete, die alte, gewohnte 
Ordnung wieder herzustellen und die letzte Spur 
des verhängnißvollen Besuches zu tilgen, sann 
er über Beatrix' letzte Worte nach und eine ihm 
fremde, mit Weh gemischte Empfindung seligen 
Glückes durchströmte des starken Mannes Brust.

2. Kapitel.
In der Stiftsprobstei Berchtesgaden.

Wenn Sturm in der Luft liegt, ist der 
kleinen Waldsänger Flug scheuer, bänglicher als 
sonst. So erging es auch Beatrix; ängstlich 
hielt sie sich an der Seite ihres Marschalls, 
denn die Wolke, die auf der Stirn Herrn 
Peters aufgezogen war, verkündete ihr nichts 
Gutes; und wenn sie auch wußte, daß sein 
Groll nur seinem Neffen galt, so war ihr doch, 
als der unschuldigen Ursache seines Verdrusses, 
in seiner Nähe unheimlich zu Muth.

Probst Peter aber verstand sich zu be­
herrschen. Er behielt unterwegs seinen Unmuth 
für sich. Denn er fand einestheils unklug, des 
Neffen unpassend Benehmen vor Zeugen zu 
tadeln, andernthetls hielt ihn des Junkers un­
sichere Haltung, die er der kaum überwundenen 
Krankheit zuschrieb, davon ab. Für daheim 
aber hatte er sich eine Rede ausgedacht, kräftig 
und saftig, die des Junkers hochfahrend und 
unstät Wesen gründlich kuriren sollte. Darum 
ritten sie Alle schweigend fürbaß.

Wie sie so am Ufer der Achen dahinzogen, 
die ihre Wellen aus dem Ramsauerthal nach 
Berchtesgaden fließen läßt, blitzte es einmal 
goldblaugrün über dem Wasserspiegel auf 
vielleicht war's ein Sonnenstrahl, der den leuch­
tenden Schein hervorgezaubert — das zuckte 
durch Beatrix' Sinnen wie eine selige Erinnerung. 
«Der Eisvogel!" rief sie.

Aber ihr Marschall schüttelte den ergrauten 
Kopf: »Was fällt Euch ein, Jungfräulein, das 
Glück fliegt nicht auf der Heerstraße einher!"

Da fuhr eine dunkle Räthe über Beatrix' 
Stirn und Wangen, sie wußte selber kaum 
warum, aber sie war darob so nachdenklich 
worden, daß sie schier die Wegabzwetgung über­
setzen hätte, die von der Berchtesgadener Straße 
ab seitwärts nach Luftheim führte.

Der Probst riß sie aus ihren Gedanken: 
„Vermeldet Eurem Ohm, dem theuerwerthen 
Herrn Erzbischof, meinen ganz ergebensten Gruß, 
und wollet erforschen, ob ihm mein Besuch in 
den nächsten Tagen genehm sei, damit ich Rück­
sprache mit ihm nehmen kann, ob unserer Ab­
machung. Ihr aber gedenket einstweilen, daß 
ich Euch wahrhaft zugethan bin, wie ein Vater, 
und daß es nicht meine Schuld war, wenn 
Euch Unbill geschehen ist."

Beatrix erkannte seine gute Absicht. Freund­
lich reichte sie ihm die Hand vom Roß herüber. 
„Seid ganz ruhig, hochwürdiger Herr Stifts- 
probst, ich hab' alles vergeben und vergessen." 
Den Junker Hans aber schien sie zu übersetzen, 
als sie sich trennten. Mit anmuthiger Geberde 

trieb sie ihr Thier zu rascherer Gangart; so 
sprengte sie dem Schlößlein Lustheim, der 
Sommerresidenz Erzbischof Eberhardl's von 
Salzburg entgegen.

Die Anderen setzten wortlos ihren Weg fort.
Im Stiftshof zu Berchtesgaden hielten sie 

an. Es war ein großer Geviertraum. In der 
Mitte ein prächtiger Springbrunnen, auf drei 
Seiten von dem gradlinigen Stiftsgebäude, auf 
der vierten mit Mauer und Wall umfriedet, 
dort auch war das Thor und die Zugbrücke, 
daneben die Warte, als Auslug nach feindlichem 
Ueberfall. An der breiten Steinrampe, die zu 
des Probstes Gemächern führte, stiegen die 
Herren vom Pferd.

Wie der Junker nach dem ihm wohlbekannten 
Gastbau hinüberschreiten wollte, hielt ihn Herr 
Peter strenge zurück: „Komm' erst mit mir, ich 
hab' mancherlei mit Dir zu reden."

Da folgte ihm der Junker erstaunt auf seine 
Schreibstube.

Und die Unterredung dauerte lange. WaS 
sie drinnen verhandelten? Niemand hat den 
genauen Wortlaut davon vernommen, aber der 
Diener, der im Vorsaal lauschte, erzählte nachher 
seinen Genossen, es sei laut und stürmisch her­
gegangen und die trotzige Stimme des Junkers 
sei vor den herben Worten des Probstes ge­
brochen und als der Junker den Schreibsaal 
verlassen, hätten seine Augen roth und verweint 
geschienen. Auf Herrn Peters Stirn aber fei 
die Zornader noch hochaufgeschwollen gewesen, 
da er sich zur Mittagstafel umkleiden ließ. So- 
vtel stand fest, während dem Mahl waren beide 
einsilbig und wortkarg, und Junker Hans nützte 
die erste Gelegenheit, sich nach beendetem Gebet 
zurückzuziehen.

Am andern Tag war für Herrn Peter 
Botschaft gekommen von Beatrix, daß Erzbischof 
Eberhardt ihn erwarte.

Mit schwerem Herzen hatte der Probst sich 
aufgemacht; wie konnte er sühnen, was einer 
seines Geschlechtes an der Sippe des mächtigen 
Nachbars gefrevelt hatte? Schon sah er den 
alten Streit, der Jahrhunderte lang zwischen 
Salzburg und Berchtesgaden getobt, und den 
er nur mit unsäglicher Mühe und vielfachen 
Zugeständnissen seinerseits beigelegt, auj's Neue 
entbrennen.

Aber seltsam, wie die Pfade des Urwaldes 
geht auch der Pfad des Lebens bald über lichte 
Wiesenmatten, bald über schroffes Gestein, zu­
weilen auch wohl über einen See, in dem wir 
unterzugehen meinen, und der uns doch lieblich 
an's andere Ufer schaukelt.

So auch mochte es heute dem Probsten 
ergangen sein, denn als er des Abends heim- 
kehrte, hatte seine Stirne sich entwölkt, und 
milde Freudigkeit spielte wieder um seine 
Lippen.

Junker Hans aber saß zu eben dieser Zeit 
im großen Erkergaden des Gastbaues, hielt den 
Kopf gesenkt und stierte unwillig auf 
Dielen deß Fußbodens, Ihm wollten dtk 



Worte des Oheim's nicht aus dem Sinn: Un- 
rttterlich ist, schutzlosen Frauen geringschätzig zu 
begegnen, unmännlich ist, opferwillige Hingabe 
eines Weibes zu mißachten; was ist beides zu­
gleich? Wie ein Vorwurf klang es ihm immer­
dar im Ohre.

Wenn ihm auch das schlanke Edelfräulein 
nicht woblgefallen hatte, weil sie mit ihren 
ernsten, sinnenden Augen sein knabenhaft Wesen 
zu überschauen schien, so wollte sie ihn jetzt doch 
nicht ruhen lassen, daß er sich vor ihr so nied­
rig und thöricht erwiesen, und er hätte viel 
darum gegeben, das unliebsam Geschehene rück­
gängig machen zu können. Auch Gundula 
gegenüber fühlte er sich gedemüthigt; lachend 
hatte sie ihn zuerst von sich gewiesen, nachher 
seine beharrliche Werbung verächtlich abgelehnt. 
Auch an Hubert mußte er denken, der ihn so 
gastfreundlich ausgenommen — und er schämte 
sich auch vor ihm. Und dann dachte er an all' 
daS Gute, das seine Heirath mit Beatrix stiften 
sollte, er sah die fröhlichen Menschen, die alle 
furchtlos auf ihrem Acker wohnen konnten; es 
war ihm schier eine Befriedigung, das Glück 
von so vielen in Händen zu halten, und ließ 
ihm auch des Oheims Wunsch in milderem 
Lichte erscheinen. Aber zwischenein bäumte 
sich's doch wieder in ihm auf, wie der alte 
Trotz gegen das aufgezwungene Joch.

Ueber solchen Gedanken hatte er das Pochen 
der Thüre überhört. Wie sie leise aufge- 

lchlossen ward, fuhr er erschrocken aus seinem 
Bruten empor. Jener aber, der eingetreten, 
9Qö wahrlich keine Veranlassung, in Schreck zu 
gerathen; denn schmal war die feine Knaben­
gestalt, bleich die Wangen, und warm leuchteten 
nur die dunklen Augen, die er voll aufgeschlagen 
auf den Junker richtete. Es war Herrn Peters 
Edelknabe.

.Was willst Du, Axthelm?" fragte der 
Junker unwirsch.

.Einen Gruß soll ich Euch bestellen vom 
Herrn; er läßt Euch kund thun, daß er soeben 
von Lustheim rückgekommen und Euch gerne 
Bescheid sagen möchte über das, was er dort 
ausgerlchtet; wollet Euch also gefälligst zu ihm 
binuber verfügen. Er wartet Euer.*  — Der 
'k: c?Qi!e ihm unwillig zugehört, jetzt preßte 

Fautt fo feß auf die Armlehne seines 
Stuhles, daß diese unter dem harten Druck zu 
ächzen begann. Dann sprang er auf und griff 
nach feinem Barett: .Was werd' ich zu hören 
bekommen!"

Aber der Edelknabe trat ihm jetzt einen 
Schritt näher, räusperte sich, als wollte er erst 
einen Ablauf nehmen und begann dann 
schüchtern: .Ich bin noch ein grüner Junker, 
nnd ich weiß auch, daß Ihr wohl keinen Rath 
nehmen werdet von einem, der sich die Ritter­
sporen noch nicht erworbeu hat, aber ich hab' 
doch Gelegenheit, mancherlei zu hören und zu 
sehen, von dem Ihr keine Kenntniß habet und 
haben könnet." Einen Augenblick hielt er inne, 
als erwarte er eine Gegenrede des Junkers;

Wie der aber schweigend auf ihn schaute, fuhr 
er muthiger fort: .Wenn Ihr meine Meinung 
nicht verachten wollet — so leget Euer Gesicht 
in minder feindselige Falten, denn auch der 
Probst ist mit fröhlichem Lachen heimgekehrt."

Noch sah der Junker finster: .Und wenn 
er alles errungen, was er sich erhofft, so hab' 
ich noch immer keinen Grund, sonderlich ver­
gnügt darob zu sein."

.Herr Peter aber hält Euch warm in's 
Herz geschlossen," entgegnete der Edelknabe 
eifrig, .er wird kein unbillig Verlangen an 
Euch stellen!"

.Und doch will er mich opfern, damit sein 
armselig Ländlein friedlich gedeihen mag," 
grollte Herr Hans.

Da sah der schmächtige Garzun erstaunt 
nach dem Junker, als habe er nicht recht ge­
hört. .Wie könntet Ihr wider eine Forderung 
murren, die doch Ritterehre gebietet? Hättet 
Ihr jemals Euch gesträubt, Euer Leben in 
Kampf und Schlacht aus's Spiel zu setzen? Ja, 
mehr noch, habet Ihr je ein Turnier gemieden, 
weil Euch dabei eine Gefahr gedroht? Das 
war um flüchtigen Siegespreises und verwelk- 
lichen Ruhmeskranzes willen — und da, wo 
das Schicksal vieler Menschen auf Euch gestellt 
ist, da wollet Ihr zaudern?" Er hatte lauter 
und lauter gesprochen, jetzt glühten seine schmalen 
Wangen.

Schweigend hatte Junker Hans ihn ange- 
gehört, wie er geendet, legte er ihm die Hand 
auf die Schulter: .Du hast Recht, Junge, 's 
ist eine Thorheit, sich aufzulehnen wider das 
Schicksal. Ich will Deinem Rathe folgen, viel­
leicht werd' ich Dir's einmal lohnen." Dann 
schritt er zur Thüre.
8ä Langsam folgte ihm der Knabe: .Viel­
leicht!" sagte er leise zu sich, .vielleicht auch 
nicht! Ich aber hab' meinem Herrn die Treue 
gehalten und seinen Willen erfüllt, mag d'raus 
werden Gutes oder Schlimmes, ich kann's nicht 
ändern."

Drüben in seiner Bücherei ging Probst 
Peter langsam auf und ab. Vergnüglich rieb 
er sich die Hände, wie einer, der mit sich und 
der übrigen Welt zufrieden ist. Wie der 
Junker bei ihm eintrat, ging er ihm rasch ent­
gegen: „Mein Ausritt ist ein gesegneter ge­
wesen, denn gute Botschaft hab' ich heimgebracht, 
auch für Dich, mein Sohn! Wohl war Herr 
Eberhardt höchlich und ganz mit Recht erzürnt 
über Dein unziemlich Betragen, aber Beatrix 
stand zwischen uns, wie der lichte Engel des 
Friedens, da ließ sich der Erzbijchof sänftigen. 
Nun aber mußt Du Dich auch würdig erweisen 
ihrer milden Fürsprache: Morgen hält Herr 
Eberhardt große Gemsjagd auf <J. Banhelmä 
aus, auch wir sind geladen, — da wirst Du 
sühnen, was Du neulich in unbedachter Thorheit 
gesündigt hast."

(Fortsetzung folgt.)



Mannigfaltiges.
— Elektrisches Blitzfeuer. Auf dem 

Feuerthurm von Kap La Heve im nördlichen 
Frankreich ist kürzlich zum ersten Mal ein 
elektrisches Blitzfeuer in Betrieb gesetzt worden, 
das eine der gewaltigsten und durchdringend­
sten Lichtwirkungen unter den zur Beleuchtung 
der Küsten dienenden Schiffahrtsfeuern hervor- 
bringt. Die Sichtweite dieses Hellen Lichtes 
beträgt bei klarer Luft in dunkler Nacht 28 
Seemeilen oder sieben geographische Meilen, 
während die an den Wolken sich abspiegelnden 
Lichtstrahlen unter günstigen Bedingungen bis 
auf| 85 Seemeilen Entfernung warnehmbar 
sein sollen. Beachtungswerth an dem neuen 
Feuer ist die Einrichtung, daß die Lichtstärke 
desselben je nach den Urnständen abgemindert 
und erhöht wird. Bei klarer Luft, d. h. wenn 
das in 25,4 Seemeilen Entfernung von La 
Heve liegende Feuer von Ver noch gesehen 
werden kann, kommt eine einfache Norm zur 
Anwendung. Verschwindet dies letztere Feuer, 
bleibt aber das 22,5 Seemeilen entfernte 
Feuer von Fatonville noch in Sicht, so wird 
der Strom verdoppelt. Vermag endlich das 
Auge des Beobachters auf dem Thurm auch 
das Feuer von Fatonville nicht mehr zu 
unterscheiden, so kommt der kräftigste Strom 
vor: der vierfachen Stärke des einfachen Stro­
mes Zur Anwendung. Die Kosten der ersten 
Einrichtuug dieser mächtigen Seeleuchte be­
tragen mit Ausschluß des Thurmes, der vor­
handen war, 80,000 Francs, die Betriebs- 
und Erhaltungskosten jährlich 25,000 Francs.

♦

— Welche heikle Fragen Zollbeamte 
manchmal zu lösen haben, lehrt folgendes 
Geschichtchen: Vor einigen Tagen erschien, 
wie die „Nat.Ztg." schreibt, bei einem Berliner 
Vogelhändler ein Zollöeamter mit einer Schild­
kröte und bat, ihm doch erklären zu wollen, 
ob das mitgebrachte Exemplar eine Land-, 
Wasser- oder Meer-Schildkröte sei. Nach 
den Zollvorschriften sollten Wasser- oder Meer- 
Schildkröten verzollt werden; nun sei vorn 
Ausland eine Sendung solcher Reptilien wie 
das corpus delicti ein getroffen, aber als Land- 
Schildkröten enthaltend deklarirt worden. Der 
Gefragte erwiderte, daß es nach seinem Wissen 
drei Arten, nämlich Land-, Süßwaffer- und 
Meer-Schildkröten gebe. Die letzteren (Riesen- 
und Schuppen-Schildkröten) lebten jedoch in 
tropischen Meeren und würden bei uns 
höchstens als Seltenheit lebend oder ausgestopft 
gezeigt; und die Süßwaffer-Schildkröten wür­
den nur von Liebhabern in Aquarien gehalten.

Dagegen werde die griechische Land-Schild­
kröte in größeren Posten bei uns eingeführt 
und zu den beliebten Schildkröten-Suppen 
verwendet. Das Exemplar gehöre hierzu, 
die Sendung sei also richtig deklarirt, wohl 
aber scheine die Zollbestimmung falsch zu 
sein. — Nach dieser Auskunft dürfte die 
Sendung wohl unbeanstandet verabfolgt wor­
den sein.

♦
— Ein alter Aberglaube spukt, wie 

die „Bosnische Post" mittheilt, noch gegen­
wärtig in der Gegend von Brczka. In Bosnien 
glaubte das Volk in alter Zeit, daß Brücken 
keine Festigkeit haben, wenn nicht in ihre 
Fundamente ein menschliches Wesen einge­
mauert wird. Von der alten Römerbrücke 
in Mostar wird noch heute erzählt, daß es 
erst denn gelang, ihren kühnen Bogen über 
die Fluchen der Narenta zu wölben, nachdem 
in das Fundament ein Brautpaar eingemauert 
worden war. Dieser alte Aberglaube wird 
nun anläßlich des Brückenbaues über die Save 
bei Brczka abermals wach. Im Volke hat 
sich Plötzlich die Mähr verbreitet, daß Zigeuner 
Kinder stehlen, um dieselben zum Zwecke 
der Einmauerung in die Brückenköpfe und 
Pfeiler zu verkaufen. Vor einiger Zeit kam 
es bei Sibosica unweit Brczka sogar zu einer 
Zigeuner-Verfolgung durch dortige Mohamme­
daner, weil Jemand das Gerücht ansgesprengt 
hatte, die Zigeuner wären auf Kinderdiebstahl 
ausgezogen. Die Behörden wirken zwar 
beruhigend und aufklärend auf das Volk und 
führen ihm das ganz Unsinnige eines solchen 
Aberglaubens vor Augen, aber die mit leb­
hafter Phantasie begabten alten Weiber unter 
dem Landvolke sind nur schwer zu bekehren.

— Streikende Eisenbahnpaffagiere. 
In der Nordwestbahnstation Kolin stürzte 
der Condukteur eines bereits in Bewegung 
befindlichen Zuges in Folge eines Fehl­
trittes vom Trittbrette. Dem Unglücklichen 
wurden beide Füße zermalmt. Die Passagiere 
verlangten nun, daß auch der zweite Con­
dukteur durch einen anderen ersetzt werde. 
Als diesem Ansuchen nicht willfahrt wurde, 
begannen die Passagiere in der Station 
Großwoszek zu lärmen und erklärten, nicht 
weiter fahren zu wollen, so daß der Stations­
chef sich gezwungen sah, den Condukteur ab­
lösen zu lassen.
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